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Die Voölkerſchlacht 
Von Nichard Gädte, Oberſi a. D. 

deit tobt der Kampf in ſchwerſten Schlachten⸗ 
auf allen Fronten, die von den Heeren der ver⸗ 

ů Zur 

bündeten Mittelmächte beſchirmt werden, und ein Ende iſt noch 
nicht abzuſehen. 
Gegner zum erſtenmal den Verſuch machen, uns durch eine 

Es wöre nicht richtig, zu ſagen, daß unſere 

gemeinſchaftliche, gleichzeitige Anſtrengung von allen Seiten 
niederzuwerfen; ähnliche Lagen haben ſich vielmehr ſchon 
wiederholt in den 26 Monaten des Krieges ergeben — ſo mehr⸗ 
jach im Winter 1914 und im Frühjahr wie im Herbſt 1915. 
Aber allerdings ſind ſie noch niemals nach ſo rieſigen, ſorg⸗ 
föltigen Vorbereitungen, mit ſo gewaltigen Maſſen, mit ſolch 
Yher Euiſchluß it, ohne jede Rückſicht auf die biutigſten 
Verluſte unternommen worden wie diesmal. Den ganzen 

  

Sommer hindurch dauert bereits das verzweifelte Ringen. 
in unterbrochen nur durch längere oder kürzere Atempauſe 

denen die Gegner Kraft jammelten zu n 

wachſender Stärke. Es ſcheint, als ginge der Kampf im Sep⸗ 

iember erſt ſeinem Höhepunkt entgegen. Zugleich dürfen wir 

eine Verſchiebung des Schwerpunktes wahrnehmen. Wenn die 

Hauptſchiucht während des Jahres 1915 in ſiegloſem Andrähgen 

Und in aufreibenden Rückzügen von den Ruſſen getragen wurde, 

gehen nunmehr die entſchloſſenſten Stürme großer Maſſen von 

unferen weſtlichen Gegnern aus. Der Dienſtzwang in Groß⸗ 

britannien, die Heranziehung immer ſtärkerer Kräfte aus dem 

großen franzöſiſchen Kolonialreich und die Ausbeutung der 

heimiſchen franzöſiſchen Volkskraft bis auf den letzten Vodenſatz 

machen ſich in ſteigendem Maße geltend. Daraus folgt dann,   

daß auch für uns die ſchwerſten. Kämpfe augenblicklich im 

Weſten ausgefochten werden. So iſt auch die neueſte Offenſive 

unſerer Gegner an der Weſtfront begonnen und an der Weſt⸗ 

ſront mit der nachhaltigſten Anſtrengung genährt worden;, 

allmählich haben ſich auch Ruſſen und Italiener wieder an⸗ 

geſchloſſen. und erſt. ſpät haben ſie die Kraft zu einem An⸗ 

griff auf ganz breiter Front gefunden. Dem großen Stoße der 

Franzoſen und Engländer vom 24. Auguſt entſprachen noch 

keine entſprchenden Verſuche der Ruſfen und der Itatiener: 

erſt mit dem Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg begannen 

auch ſie fich wö zu regen. Di b 

veſondere werfen ſich jeit Ende Auguſt mit zur 

walt auf die Karpathenfront, und nicht ohne zeitweiſe 

während die Rumänen von Oſten und Süden her die ſ 

bürgiſchen Grenzgebirge überſchritten. Mit dem Beginn des 

September hub dann die gewaltige Sommeſchlacht an. die 

größte wohl der Weligeſchichte, die im Laufe der vergongenen 

Woche zu immer gewaltigerer, noch nie erreichter Stärke an⸗ 

ſchwoll. 
Allmählich wurden aber auch die Ruſſen mit ihren Vor⸗ 

vereitungen fertig: ihre durch die Juli⸗ und Auguſtkämpfe 

arg zer n Regimenter waren neu aufgefüllt, neue Geſchoß⸗ 

mengen zur Front geſchleppt worden, und ſo ſetzten ſie an 

den verſchiedenſten Stellungen der deutſch⸗öſterreichiſchen Süo⸗ 

oftfront zu 8 M. deren Zahl, Breite. Gleichzeilig⸗ 

keit ſich zuſehends vermehrten. Moch längere Zeit aber b 

der Durchbruch durch die Karpathen ihr weſentlichſtes 

   

   

      

  
  

  

  

   

   

  

   An⸗ 

griffsziel, das von der verſtärkten und umgruppierten ? Armer 

Generals Leſchitzti mit Ungeſtüm verfolgt wurde. 

Vom 7. September an wandte ſich dann auch General 
2 

des 

Cadorna, der ſich eine verſchiedenſten Einzel⸗ 

unternehmungemn; 1 ch die Tiroler Front 

ernſtlicher zu bedrohen ſchien, erneut, zunächſt aber nur mit 

nerſtärkten Feuerangriffen, dem küftenländiſchen Gebiete der 

Karſthochfläche zu. Offenbar halle er dis Verſtärkung ſeiner 

lebenden Streitkräfie noch nicht ganz beendet, 

Am Dienstag den 12. September erneuerten Engländer 

und Franzoſen nach zweitägiger Pauſe mit neu herangezogenen 

Diviſtonen den größten und ſchwerſten ihres bisherigen Durch⸗ 

uche, und am gleichen Tage erreichten die ruſſiſch 

ff then ihren Höhepunkt, den ſie mit zeit⸗ 

weiſem Abflauen bis zu dieſem Tage zu behaupten verſuchten. 

Während die Sommeſchlacht obe Unterlaß mit gleiher Wut, 

    

eitlang in den 

    

      
   

  

gleicher Erbitterung fortgeſetzt wurde, zeigte Ddas am 

15. September einſetzende Trommelfeuer an, daß auch 

General Bruſſilow ſeine Junioffenſige in größtem Maßſtabe 

Am 156. September ſtieß er mit 

gegen die Armee Terſztyanſky, 
Ei in der 

zu wicderholen gedachte. 

Maſfenſtürmen gleichzeitig . 

züdweſtlich Lnzk, gegen die Armee Boehm⸗Ermolli 

Gegend non Zberow, gegen die Armee Bothmer an der Ilota 

Lipa und Naralowka, gegen Koeveß nörblich Stanislau vor, 

während die Karpathenangriffe unentwegt fortdauerten. Schon 

am 1 September war Cadorna fertig; ſeine dritte Armee 

iHerzog von Aoſta) wogte in unzähligen Wellen füdlich der 

Wippach bis zum Adriatiſchen Weere gegen da⸗ öde Katſt⸗ 

nebiet heran. das die unerſchütterlichen Truppen des Generals 

Borvevi idi roevic perteidigten. 

   

      

    

ſpiel. Noch niemals hat die Erde ſo vieler blühender Männer 
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Die allgemeine Schlacht war im Gange und geht vor⸗ 

ausſichtlich weiter; ſie hat ſich am 17. Seßtember an der 

Somme bis zu einer Breite von 45 Kilometer ausgedehnt, 

wober wir nicht vergeſſen wollen, daß während all dieſer 

kampferfüllten Tage immer wieder zeitweiſe heftige Vorſtöße 

der Franzoſen auch öſtlich der Maas erfolgten. Für den, der 

dieſes ganze weite Gebiet mit einem Blick von oben zu⸗ um⸗ 

faffen vermöchte, ein furchtbares, grauſenerregendes Schau⸗ 

     

Blul getrunten wie in dieſen Tagen. 

Wenn es die Abſicht unſerer Gegner war, durch den 

gbelchzeitigen Druck ungeheurer Maſſen, durch das rückſichtslos 

eingeſetzte Uebergewicht der Zahl uns die eigene Entſchluß⸗ 

freiheit zu rauben, uns in die reine Abwehr zu drängen und 

ſchließlich überall durch Blutverluſt und 
dann iſt dieſe Abſicht'‘ nicht erreicht 

, gleichzeitigen Einſatz aller ihrer 

Kräfte bisher der Erfolg verſagt geblieben. Es kann nicht 

geleugnet werden, wenn wir nicht in eitle Ruhmredigkeit ver⸗ 

wollen, daß die feindliche Uebermacht an und 

ern uns zeitweife ernſte Lagen geſchaffen ! 

der unübertreffliche Opfermut des deutſchen Soldaten zu übe 

minden vermochte: es darf auch nicht abgeſtritten werden, 

daß die vergangene Woche Franzoſen und Engländer an⸗ 

ſehnlichen Raumgewinn und eine Beute an Gefangenen und 

Geſchüßen gebracht hat. Aber während ihnen das Ziel jedes 

Entſcheidung ſuchenden Angriffes, der Durchbruch durch 

unſere Front, der Stoß bis ins Leere verſagt blieb, konnten 

ſie micht verhindern. daß inmmer neue deutſche Kräfte in die 

Heere unſerer Verbündeten im Südoſten eingeſchoben wurden 

Und dort den undurchdringlichen Eiſenwall ſchufen, an dem 

alle Stürme der. Ruſſen unter furchtbarſten Verluſten 

ſcheiterten. Ebenſowenüg konnten ſie verhindern, daß deutſche 

Truppen dem bedrohten Siebenbürgen zu Hilfe eilten und 

den Vormarſch der Rumäuen. im weſentlichen zum Halten ge⸗ 

brachten haben. Nur in der Südoſtecke des Kronlandes, dort, 

wo Karpethen und transſilorniſche Alpen zuſammenſtoßen, 

ſind ſie etwas tiefer eingedrungen und konnken am 17. Sep⸗ 

tember bis zum Kokelfluß vorfühlen krund 80 Kilometer von 
der Grenze). 

Roch entſcheidender aber iſt es, daß während dieſer 

Angrifie aller unſerer Gegner ein gemiſchtes Heer 

aus Deutſcheny Bulgaren und Turken Borhand an 

ſich riß und unter Mackenſens Befehl in die Dobrudſcha ein⸗ 

brach. Nach den ſiegreichen Kämpfen bei Dobric, nach der 

Erſtürmung⸗von Tutrakan und der Beſetzung von Siliſtria i 

es weiter nach Norden vorgerückt und hat ein ſtarkes 

niſch⸗rufſiſches Heer am 14. September in der V Oltinaſec— 

Cusgun—Cara⸗Omer geſchlagen. Aichter Divilionen 

ſind bereits ſchwer gejchädigt und teilweiſe vernichtet, zwei 

rujiſche Infanterie⸗ und Reiterdiviſionen in die Riederlage mit 

verwickelt worden. Zurzeit ſteht Mackenſen in Erfalg ver⸗ 

ſprechenden Kämpfe. ir noch ts Kilometer ſüdlich der wi⸗ 

tigen Balm Czernado Conſtautza. Der jeindliche Angriffs⸗ 

plan im Südoſten empfindlich durchkreuzt worden und 

Rumänien aus einem Sedroher zu Bedrahten geworden. 
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Saloniki⸗Armee durchgef 
lichen Unläufen aufraffte und nur 

weſtlich des Oſtrowo⸗Sees, am 14 September 

einen gewiſlen Erfolg errong. — 

ihre weiteren Operationen leiten wir 

Norden w— 

durch die Serben 

—5 ader Gaureaud 

das Verhangnis im 

keiner von ihnen aukzuhalten vermögen. 

     

    

Kriegsnachrichten 
Engliſche Kriegszieie. 

Die „Norddentſche Allgemeine Zeitung“ bringt einen Ar⸗ 

aus dem Septemberheft der „National Review“, der For⸗ 

üngen enthält, die an Deutſchlond im Falle ſeiner Nieder⸗ 

Leſtellt i Wir entnehmen ihm fol⸗ 

Stelle: 
„Deutſchlands Kolonien werden unter den Mächten, die ſie 

erobert haben, auijgeteilt werden. Belgien muß wiederhergeſtellt 

werden und nach Oſten einige Meilen Gebietszuwachs erhatten. 

Auch muß Aachen und ſein prächtig gedeihendes Nachbargebiet zeit⸗ 

weiſe dem belgiſchen Königreiche einverleiht werden, mag abe; 

ſchland zurückfallen, wenn die den Deutſchen auferlegte 

ichédigung rechtzeitig bezahlt wird. Das Großherzogtum 

burg, dieſer Anachronismus, müßte dem belgiſchen Königre 

verleibt werden, jedoch könn 2 e lelbſtändige Rechte und 

aus der deutſchen Kriegsentſchädigung einen Teil erhelten, nämlich 

zehn Millionen 
liehen werden, 

itel 
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   eſtungen zu errichten. In übrigen muß, wa⸗ 

igung betrifkt, Deuiſchkard an Belgien 100 Mil⸗ 
Strajfe wegen Vertraged 
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     2⁰ ＋ llio nen zum Ausgleich für alle an Leben, Geſyudheit, öffent⸗ 

lichem und privatem Eigßentun: zugejügten Schäden. Entjprechende 

   

Deutſchland 
britannien, Frankreich und Rußland zu entrichten. Elſaß⸗Lothringen 

tommt an Frantreich zurück, dazu dos Saartal ſowie Trier neßſt 

ümgebung. Welche Entſchädigung die Franzoſen im übrigen ver⸗ 

langen, mii ſic noch ſagen. Ganz Preußiſch⸗Polen wird Ruffiſch, 

Entſchäoigungen hat ſelbſtverſtändlich an Groß⸗ 

      

   

  

Poien „alfo ſowahl die Proving Poſen mie ein Teil 

Weſtpreußens fallen an Rußland, und eine Grenzberlchtigung auf 

Koſten von Oſtpreußen tritt ein (rechtes Memelufer und Zugang 

zu den Maſuriſchen Seen). Ferner hat Deutſchland ſeinen ganzen 

Floltenbeſtand auszuliefern, Schlachtſchiffe, Kreuzer, Zerſtörer ſo⸗ 

mie Unlerſeeboot! und ferner Handelsſchiſfe als Erſatz für die von 

ihni gegen das BVölkerrecht verſenkten Schiffe. In Betracht kommt 

ſerner die Uebergabe von Handelsſchiffen als Ausgleich für die der 

neulralen Schiffahrt ungeſetzlich zugefügten Schäden. Alle ge⸗ 

kaperten deutſchen Handelsſchiffe bleiben Eigentüm der Verbaunds⸗ 

mäachte.“ 
ů 

Die „Rorddeutſche Allgemeine Zeitung“ mißt dieſen Aus⸗ 

lalfungen nicht ohne Grund eine graße Bedeutung bei⸗ 

  

auf Engiand. ů 
amtlich: In der Nacht 

rine⸗Lufiſchiffgeſchwader 
am Humber und in 

Nottingham 

Wieder eir Ci 

Aus Berlin melde 
zum 24. September habe 
Sondon und 
den mitlleren Grafſchaften Englands, darunter Nottin 

und Sheffield, ausgiebig mit Bomben belegt. Der Erfolg 

onnte überall in ſtarken Bränden beobachtet werden, die noch 

lange nach Abflug ſichtbar waren. Die Luftſchiſſe wurden auf 

dem Anmarſch vor dem lleberſchreiten der engliſchen Küſte von 

Bewachungsfahrzeugen und beim Angriff ſelbſt von zahlreichen 

Abwehrbatterien außerordentlich ſtark mit Brandgeſchoſſen 

unter Feuer genommen und haben einige der Batierien durch 

gut liegende Salver zum Schweigen gebracht. Zwei Luftſchiffe 

find dem feindlichen Abwehrfeuer über London zum Opfer ge⸗ 

fallen, alle übrigen unbeſchädigt zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 
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Ruſſiſcher Flugzeugangriff. ů 

Aus Verlin meldet das W. T. B. amtlich: Am 23. Sep⸗ 

tember früh griffen drei ruſſiſche Großflugzeuge die Seeflug ⸗ 

ſtation Andernſee ohne Erfoig an. Eins unſerer Kampfflug⸗ 
zeuge brachte bei der Verfolgung einen dieſer feindlichen Doppel⸗ 

decker öſtlich von Dünamünde zum Abſturz. Unſere Flugzeuge 

ſind ſämtlich wohlbehalten zurückgekehrt. 

Meuer Unlkerfeeboots⸗Lyy 

Aus London melden die „Paſeler Nachrichten“: Die 

Marinekritiker berichten über das Auftauchen eines neuen 

Unterſeeboot⸗Typs auf deutſcher Seite. Die Jahl ihrer Tor⸗ 

pedos iſt um ein mehrfaches geſtiegen. Sie können von allen 

Seiten gleichzeitig abgefeuert werden. 

Frankreich. 

Die Bozialiſten en Krediten. Die parlamentiarijne 

Gruppe der imifiz; 

mit Ausnahme von- Blanc, Brizon und Raffin⸗ 

Dugens eine Erklärung angenommen, die bei der Erörterung der 

vorläufigen Kredite verjeſen werden ſoll. Die Erklärung erinnert 

daron, daß die un 2 LD 

Aredite geſtimmt hätten, um rankreich gegen einen tüclſchen Angriff 

zuſchützen und zu verreidigen. Sie würden auch heute dafür ſtimmen, 

weil das angegriffene Frankreich ſeine Unabhängigkeit ſichern und 

Europa var jedet Bedrohung mit einer Hegemonie bewahren üjie. 

Troßz zuiälliger unbedeuiendet i ů 

die nur ihre Urheber binde, ſtimme die Partesd weiter darin öberein. 

auerklären, daß nichi ein Soziatiſteinen Friedenan ⸗ 

nehmen konnte. der Fraänkreich verſtün moelthoder 

verkleinertliełne. Wir werden daher, heißt es in der Er⸗ 

tlärung weiter, für den Krediteſtimmen, denn wir ſind zu 

allen Anſtrengungen hereit, um inverſehrtbeit des Gebiete⸗ 

zu 
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Frankreichs zu ſichern und für Elſaß⸗Lothringen die 

Wiederherſtellung des ld'l ßertretenen Rechts 

ü'icherzuſtellen, um die vollſtändige politiſche und wirtſchait⸗ 

liche Wiederherſtellung Belgiens und Serdiens zu ſichern und um 

die Gewißheit eir dauerhaften Friedens zu erlange Die Er⸗ 

klärung ſchlieht: ingt, von den R erten ad, 

die Stunde dieſes Friedens des Rechts zu beſchleunigen, ebenſolohr 

durch eine fräſtige und zufammenarbeitende Führung ihrer militäri⸗ 

ſchen Handlungen wie durch eine diplomatiſche Tätigkeit von völliger 

Klarheit, indem ſie dafür ſorgen, die Aufmerkfamkeit der ganzen 

lt auf die Bedingungen zu benken, welche die Unabhängigteit der 

dationen ſichern und eine Organiſation der internatinnalen Gerechtig⸗ 

keit vorbereiten.“ 

— Bewilligung weiterer Kriegskredite. Die Kanuner ſetzte die 

Beratung über die proviloriſchen Buögetzwölftel ſort. Nach der Ver⸗ 

der Erklärung der vereinigten Sozialiſten, die wit an anderer 

bringen, nahm die Kammer die Vorlatze der proviſoriſchen 

Zmälitel mit 448 gegen 4 Stimmen an. Außer den drei Sozialiſten 

Blanc. Brizun und Raffin⸗Dugens ſcheint aljv noch sin li 

Adgeordneter gegen die Kredite geſtrwent 3u 

        

    

   

    

   

„*„
 
e
s
 

      

S
W
e
,
-
-
A
ð
 
e
-
e
i
e
s
A
s
e
 

se
r 

   

ö 
0 
ü 

   



   

        

    

    

   
   
   

ſetem fawelt ſle nicht mil dem Anisreſſe den Weapehwobls mn- eine Löſchungsgekühr von 75 Pfenntg 
wie dus a. Wehm.-Be 

lſfen, die 

    
   

Handels-A-Voel Vremen- in bennten E 
dDas R. Kerkchr Bureau meidet ů v 
Weſttriy 3: Ver Kapliäit Lines Schlepßdampfer⸗ 
hal den Beßeh erhalter. ſein Si kernig zu muachen, um nach 
der Rähe von Montank Point zu fahren und ein deutſchrs 
Hanbels⸗EH· BSosdt nach Etwondon (Ceimeciict) zu ſchleypen. 
Mun glaubt, daß das oeutſche U. Book unter MWaſfer den Ein⸗ 
druch ber Dunkelheit abwarte. 

De Antunft dey Handels⸗-Ii-Boctev Bremen“ in Amerlia 
woled ken Betliner Blüllern aus Breemen beſtätigt. 

Relchskag und Nenaorlenlierung. 
unter dieſer Heberſchriſt äußert ſich ber frelſinulge Reichs⸗ 

rägenbgrurdnete Sinkuplch am 25., September im Bertiner 

Tageblat: u. a. recht bemerkruswerl wie ſolgt: 
„Ich glaube an die polttiſche Reiſe meines Volkes. Mir 

drauchle ſie nicht erßt durch dieſen grauenvollen Krieg vewieſen 
zu werden. Aber damit. daß man vom Vertrauen zum Volke., 
in ſchönen Töncn predigend, erdel, iſt an den inneren Zu⸗ 
ſlanden. die jo viele berechtigie Erbitterung und ſo vlel leidiges 
Rißtruuen vor dem Kriege hervorgerufen haben, nichts ge⸗ 

beiftrl. Darum, menn unlerr Tapferen beimkehren aus den 
Schu engräben und von ven Schiſfen und aus den Lazar etten. 

     

   
     

  

  

      
  
     
   

E unferen 

n und Durters, 

    
jene WGleichberech, ligung eller Glieder berpitehe. ohne die ein 
Reich. umet Wacen ichweren Opfern. nicht beſtehen und      

r peim 

vereinbor find.“ 
amt molter betont, geßenwärkip von allen Eänyr 

e Erböhung des Verkrauchspfeiſes für not⸗ 
där Bokter. Wzwirken würden. 

oi 
ö wendige Lebensmittei alia cl 
Wir ſie bel Serwirkiichamnß Ser nun den BDeretmen Grklrürhten 

Borſchlöge eintreten müßte. Diete gingen bü den Brutto⸗ 
4 aufe 6 Martk für 

20 Kils und den Brutlonutzen des Kieinhändlers mit Rückſicht 
auf das verlultbringende Auswiegen der Bulter In 
seſchriebenen klein 

nutßen des⸗ 

  

des Kriegsernü 
zveier auderer 
unbeding 
fichert und⸗das Recht gewährt wird, das Mitwiegen des 
nokwendigen Einſchlagpapiers zuberechnen, 
mit den beteiligten Stellen rrörtern. 
Werüber zunächſt die für die Speilefettverſorgung der Groß⸗ 
derkiner Gemein 
mit Bertretern des Groß⸗ und Mleinhundels behält er ſich vor. 

    Terra“ 
10 Prozent Dividende. — Die Hannoverſche Brotfabrik Akt.-Gel. ver⸗ 
teilt. 12 Prozent gegen E Prozemt im Vorjahre. 

Dies lethke gi 

roßbänblers von 
        

    
    
  

» Reusgen vofit huf1is Mar für 
o zu erhöhben. Dagegen hat ſich der Präſtdent 

rungsamts dereit erklärt, die Durchführbarkeit 
Vorſchläge der Eingade, wonach den Händlern 

t ein Anſpruch auf Lieferung richtigen Gewichts ge ⸗ 

    

      

  

Der Präſtideni wili 

Verhand ngßen u zuſtändige Stelle hören.    

— ſtrienogewinne. Die Walzengiekerel vorm. Kölſch 
u. Co., Akt.-Geſ., in Siegen konn ihrt Dividende für das letzte Be⸗ 
triebsjahr auf 20 Prozem verdoppeln. — Die Deutſche Seeſiſch ⸗ 
bandels-A., G. in Hamdurg verteilt 20 Prozenl Dividende gegen 
121½ im Vorjahre. — Der Adſchluß der Mafchinenfabrik und 
Wüdteubauanſtalt G. Vuther e Braunſchwela geſtattet eine Er⸗ 

Borjahre).— 

Aſchersleben vertellt 

    
   

    A.⸗G. fi 

  

amenus! 

— 26 000 Mark Strafe. Die Strafkammer zu Straß⸗ 
burg i. E. verurteilte den Großkaufmann Schnurrmam wegen 
Ueberichreitung der Metallhöchſtpreiſe zu 26 000 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. 
  

Schtsgewoffen ſorechen 

draußen. da ihr 
und nun. da 

   

   

  

üirittet Firittet 
übr a ihr a 

  

Innern wied ir verlaſſen hobt, 

d für euch, für eure Frauen und Kinder.“ 
Und wäre das ein Mann, der ſo 

  

     

    

    

  

tHum kieine 
geiteigert hat, 

    

       

  

    

    

    

     
wenn man ſie an 
Gegenmart miß 

Deuurſche 

    

den        
   

  

   

  

    
   

    

  
  

EA Danziger Nacheichten 
Shiabenegpgen 

Uns wund geſchrieben: Der Entſchluß, ſich an der fünften 
Hriegsanieide durch Jeichnung zu beteiligen, wird jedem, der 
an das Wohl des Vaterlandes, das ſeiner Familie und ſein 
eigenes dentt. leicht jallen: denn es gibt keine beſſere Kapilal⸗ 
anlage 
urbeite 
oder 
Reichsanieihr zeichnen ſollen oder die 1 :prozentige Reichs⸗ 

ſichatzanweiſungen. 
ren Vortele. 
verwallungen uiw., die auſ 
möchten, das Geld anderweitig intterzubringen, werden die 
Sprozentige Reichsanleihe wählen. 
preis, wenn der Seichner Anieiheitücke ausgefolgt haden will, 
auf 98 für 100 Mork feſtgeſentzt. hingegen auf nux 97,80 Mark 
fuür 100 Mart dei Sccy⸗ Scheuldbucbeinnagungen. 

ls ſein Geld zum Schuße und Siege des Reiches mit⸗ 
zu laſſen. Zweifel werden nur bei manchen Kapitaliſten 
rern derüber auftauchen. ob ſie die Sprozentige Deutſche 

    

   
   

Beide Anlageformen haben ihre beſonde⸗ 
Aber alle die Kapitaliſ Sporer. Ner ns 

gere Zeit hinaus davon abſehen      
Für ſie iſt der Jeichmmgs⸗ 

Schuüldbucheintragung dem Preiſe 
nach günſtiger für den Zeichner? Ilt lie etwa mit irgend wel⸗ 
chen Merhteilen verk   

Ganz gewiß nicht! 

ten und b. Miswahe, fe empfinden 

        

      

  

   

   

  

      

    

      

   

  

          

      

    

         

    

   

      

   

      

   
   
   

       

      

    

  

ſen. Ihnen iſt 
„ Möglichtel t gibt. 

Ramen des Eigentũmers in das Reich⸗ 
laſſen. wornit die Gefuhr vöon Verluſten 

llt. An Stelle der An⸗ 
Eigentümer der in das Reichsſchuldbuch 

Reichsanleihe ei 0 

  

     

  

    

    

ewahrung 

2g der Rei— 
Mertpapiers ſelbſt 

eihe in da⸗ Keiche    

    

ſt ſehr 
n der Bachſceld werden dem Berechtigten 

Ee zeiner Wahl durch Poſt⸗ 
ausgeʒahlt. und zwar 

b ů nſen trügt. 
Juſendung 
Deutſchen 

'er ihr Geld auf einer Spar⸗ 
llegen hakten tdem 
„ Neue öpryg 

   

    

   

     

    
   
    
   

  

'en vor⸗ſti 

     

    

       

      

    

      

   

vom Tauſend, min 
deſtens aber 2 Mark, ausgefolgt. Allerdings würde eine ſolch 
Ausſolgung bri der ßönben Kriegsanlelhe nicht mit Erfol 
vor dem 15., Okfober 1917 brantragt werden können, denn dit 
vben erwähnte Erm ſdigung des Zeichnungspreiſes für Schyul 

uteil, werden. die die 
Schbbengeipeumns bis zu dem erwähnten Zeilpunkte um⸗ 
angetaſtet laffen. Will jemand dann ſeine Schuldbuchforderung 
in bares Geld umwandeln, ſo läßt er ſich Zunächſt die Anleih⸗ 

15 un 

Bankgeſchäft veräußern. ä— 
Eine Eintragung von Reichsſchatzanweiſungen in das 

Reichsſchuldbuch findet nicht ſtatt, weil die Reichsſchatzanwei⸗ 
ſungen nicht in dem gleichen Maße wie die bprozentige Reichs⸗ 
anleihe die Eigenſchaften einer darternden Kapitalanlage tragen. 
Das Reichsſchuldbuch iſi aber lediglich für die dauernde Kapital. 
verwaltung beſtinmt. Welchen Zuſpruchs es ſich erfreut, dar⸗ 
auf mögen⸗einige Zahlen die Antwort geben. Zum Anfong 
des Jahres 1900 beſtanden beim Deuiſchen Reſchsſchuldbueh 
3860 Konten über zuſammen 292 813 300 MWart Kapital. Zu 

Beginn des Monats Zuli 1926 waren es 657 909 Konten über 
zuſammen 7 021 536 200 Mart Kapital. Es waren mithin 
über 7 Milliarden Mark ſchon Anfang Juli im Reichsſchuld⸗ 
buch eingetragen! 

  

    

    

   

            

     

   

  

  

Der Mienſch macht's. 

Man hört jetzt oft, daß unſere Feinde uns in miltäri⸗ 
ſchen Operationen, techniſchen Hortſchrilten ode dergleichen 
nachzuahmen fuchen, daß ſie aber mit ihren Veriuchen kein 
Glück hätten, weil ihnen die vollwertigen Menſchen fehlten, die 
es ſchließlich doch ausmachten. 

Merkwürdig, wenn es gerade in die Rechnung paßt, dann 
ilt es von Bedeutung, dieſes Menſch ſein, Perſönlichkeit ſein. 
dann gilt es als praktiſch und gut, und wertvoll und natürlich, 
wenn der Menſch dort ſteht, wofür ihn die geiſtige Ausrüſtung 
der Natur beſtimmt hat. 

Wir wißſer es ſchon lanse, daß es der Menſch macht. 
Uins iſt zu gut bekamt, daß zwei Sachen völlig gleich ſein 
können, aber doch verſchieden ſind, weil ſie einmal in den 
Händen eines Mienſchen if. ü ber Su E che gehört. während 
ſie das andere Mal in den Händen eines unfähigen Kopfes iſt. 

Man gehe doch nur mal die verſchiedenen Gebiete durch. 
Welch prächtige Menſchen gibt es nicht in der Kunſt, in der 
Wiſſenſchaft, in Verwalhingen, in der Technik und wie viele 
ſind da, die ͤäußerlich dasſelbe oder mehr bedeuten, aber 
nichts als Stihmper ſind. 

das 2 

    

  

ig das Geld Woßher kommt das? Weil es heute zu hä hert 
macht und nicht der Monſch. Es machen heute die Beziehungen. 
die⸗wirtſchaftliche Unabhängigkeit und der Name, aber leider 
nicht die Perſönlichkeit. 

Immer und immer wieder ſtellt man aber heule Unter 
dem Zwange der Erfahrung an den Handlungen uUnſerer Feinde 
feſt, daß die Menſchen es ſind, die einer Sache ihren Charakter 
geben. Nun, dann wollen wir von unſeren Feinden lernen 
und auch bei uas deheim die Leiſtungen beſtimmend ſein laſſen 
von der Perſönlichteit. Dam wollen wir damit anfangen, nur 
die Tüchtigen überall auf die verſchiedenen Poſten zu ſtellen 
und den gen dahin. wobin er allein gehört, lelbſt wenn 
er der Sohn eines Kommerzienrats oder Miniſters ift. Der 
Menſch machts ja doch nur, der Menſch und ſein Können! 

  

    

Die Nalurfreunde und der Krieg. 
Zum dritten Male zieht bereits der 

Maler, der Herbft, während des Krieges ins Land, um die 
Ratur verſchwenderiſch mit den prächtigſten Farben zu 

n. Noch immer mütet der gräßliche Krieg, ohne daß 
n Ende abzuſehen wäre. Konnten ſich früher die Menſchen 

an dem Schaffen der Natur erfreuen, ſo mußten viele ſchon 
jeit zwei ren die köſtlichen Stunden itillen Beſchauens und 
Vertiefens mit dem rauhen Kriegshandwerk vertauſchen. Hohe 
Werte bat das entſetzliche Ringen ſchon vernichtet. Auch die 
einzige Organiſation für Arbeiter⸗Wanderſport, der Touriſten⸗ 
verein „Die Naturfreunde“, hat unter ſeinen Folgen 
gelitten. Uleber 10 000 der Mitglieder ſind zum Heeresdienſt 
eingezogen. 700 von ihnen deckt bercits die kühle Erde. Am 
Schluſſe des Jahres 1915 zählte der Verein 21723 Mitglieder 
in 381 Orisgruppen in Deutſchland, Oeſkerreich, der Schweiz. 
Amerika und Norwegen. Im Jahre 1914 betrug die Jahl der 

31396. 30 Schußhäuſer bezw. Landheime nennt 
er jein eigen. Die Ortsgruppen London und Paris beſtehen 
nichi mehr. ihre Mitglieder definden ſich in den Internierungs⸗ 
lagern auf Isle of Man bezw. von Paris in Kerbencat 
Finiſterre). Wir haben die Hoffnung, daß nach dem Kriege 
gerade dieſer Zweig der modernen Arbeiterbewegung ſich er⸗ 
holen und bedeutend ausbreiten wird. 

Leiber muß feſtgeſtellt werden. daß eine große Zahl or⸗ 
ganiſierter Arbeiter noch anderen Wandervereinen angehört, 
in denen ſt nur ſo eben gelitten werden. Au dieſe richten 
wir den Ruft „Kommt zu amesgleichen, hinein in den Touriſten; 
derein „Die Naturfreunde!“ 

Aber nochy eins fällt gerade in Danzig unangenehm in 
die Augen. Es gibt kaum eine zweie Großſtadt, deren nahe 

d weitere Umgebung Reize in ſjolcher Fülle wie unſer „nor⸗ 
di ches ori für unſer Heiniſches Danzig 

ederungslandſchaften kommt 5 
ehenſo auf ſeine te Rechnung wie der, dem Wald und Heide oder 
die See Len n bieten. Danzigs Umgebung zählt zu 
den ſchönſten, and man müßte deshalb annehmen, daß der 

beent hier in reichſter Entfaltung ſtehe. Dem iſt leider 
eher trifft das Gegenteil zu. Nehmen wir Städte 

leicher Gröse in Mitteldeutſchland, ſo können wir die Beobach⸗ 
tung machen. wie Sonntags Tauſende mit Ruckſack und Wander⸗ 

n aus de aſten Danzis 

m meß⸗ unde 

  

ſinnigſte aller 

    

    

     

  

  

    

   
   
    

    
        

     

Jur naberen Austunfterieiing ſind der Obmann der 
er Ortsgruppe Willy Kunze. Grenediergaſ Nr. 33, 

für Norddeutſchland A. 

    

    

Eman kmann 

  

      
   



    
        

      
   

          

  

  

SSAA Reichslonferenz der Sozialdemokratſe 
Vom 2l. bis 28. September tagle in breitägi ů 

en Sitzungsſaale des Haushollscuschuſtes ber deul 

  

im 
  

ſchen Resch 'ere Heichskonſerenz. Ste ſollte aus den 
Kriegswirren, le Partei ſeit langem ſchwer erſchütterten 
den Ausweg ſuchen. Dort, wo es keine Beſchrän 
Belagerungszuftandes und völlige Freiheit der Men, gb.oiln 
ſich entſcheiden, ob, wie die Minderheit bisher behauptete, die 
Verteldigung unſerer Volksgemeinſchaft eine verräteriſche Ab⸗ 
tehr von den Grundſätzen und der ſozialiſtiſchen Taktit der 
Partei war. Seltſam genug wolite die Minderheit auch wieder 
nicht, daß die Konferenz zu Entſchließungen kam, die die Partei 
verpflichieiten. Und ſo werden in den drei Tagen, in denen 
307 Vertreter der Wahlkreiſe neben den Reichstagsabgeord ⸗ 
neten, dem Parteivorſtande, dem Parteiansſchuß und der Kon⸗ 
wollkommifſion für die Oeffentlichteit nach Lage der Kriegs⸗ 
perhältniſſe ſo c Ves geheim berieten, manche heißen Wünſche 
der Genoſſen vo⸗ erliner Reichshauſe Klarheit und Wahrheit 
erſehnt haben. Wie viele mögen von der bangen Frage be⸗ 
wegt worden ſein, ob der unfelige Vruderzwiſt beigelegt werden 
ader ſich zum unheilbaren Riß durch die ganze Partei erweitern 
würde. Und darüber beſteht kein Zweifel: eine ſehr gründliche 
Ausſprache hat ſtattgefunden. Das Für und Wider wurde nach 
allen Richtungen erörtert und geprüft. Niemand konnte ſich 
unter Berufung auf die Beſchränkungen des Kriegozuſtandes 
zuriickhalten. Was Wunder, wenn auch die Leidenſchaften zeit⸗ 
weilig heflig aufeinanderprallten. Es gab ſtürmiſche Szenen, 
in denen die Empörung über den Zwieſpalt und ungenöſſiſche 
Kampfesweiſe und der Schmerz über häßliche Verwundungen 

B kampfe hoch aufloderten. Schließlich ſtand in dieſen 
luidurchtränkten Tagen auch nicht bloß das Schickſal der 

Partei, ſondern das der ganzen Volksgemeinſchaft, in der die 
deutſche Sozialdemokratie wurzelt, zur Entſcheidung. Darum 
woßte im Grunde der Redekampf. Scheidemann und 
Ebert vertraten als Reſsrenten des Mehrheitsſtandpunk 
mit vollwertigen Gründen die Ueberzeugung, daß die Sozial 
demokratie dadurch, daß ſie ſich im Kampf um ſeine Selbſt⸗ 
erhaltuntz neben ihr Volk ſtellte, auch iſch ihre Pflicht 

Haaſe ſprach für die Sozialdemokra⸗ 
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und Schuldigkeit tat. 
liſche Arbeitsgemeinſchaft allein 372 Stunden, faſt noch einmal 
ſo lange, als beide Vorredner zuſammen. Ihm gelang in 

  

keiner Weiſe der Beweis fü 
rung und noch weniger der, daß die Politik der Mehrheit die 
Verlesnignung des Sozialismus bedeute. Seine lange Rede war 
wohl ſelbſt für manche ſeiner Anhänger eine ſchwere Ent⸗ 
jäuſchung. Völlig mißlang ihm der Nachweis, daß die Spal⸗ 
tung der Fraktion wegen grundſätzlicher Gewiſſensnöte unver⸗. 
meidlich war. Ja nicht einmal biefer Berſuch wurde von ihm 
gemacht! Es erregte höchſte Ueberraſchung, als Haaſe ſogar 
behauptete, ſeine Freunde wären nicht aus eigenem Antriebe 
aus der Fraktion gegangen. So entſchleierte er und andere⸗ 
Minderheitsredner in dankenswerter Weiſe, daß ſie keine 
beſonderen Geheimniſſe und auch deine Wene zum ſchnelleren 
Frieden wiſſen. Der Redner traf durchaus das Richtige, der 
gegen Haaſe erklärte, ein einigermaßen geſchickter Sprecher 

hätte ſeine Ausführungen in vollem Umfange in jeder Ver⸗ 

jammlung vortragen können. Und trotzdem kam es im März 

doch zur Spaltung. Ueber die Gründe dafür wollen wir un⸗ 
zurzeit in der Erwartung, daß die Reichskonferenz doch einigend 

wirken möchte, nicht näher äußern. Leider gibt das ſchroffe 

Auftreten manches Redners der Minderheit und beſonders der 

Vorwärts dieſer Hofknung keine ſtarke Grundlage. Er ſucht 

aus der Tatſache, daß der Antrag der Minderheit, daß nicht 
über ſachliche Anträge beſchloſſen werden dürfe, mit 275 gegen 

iös Stimmen abgelehnt wurde, herauszurechnen, daß die 

Minderheit beinahe die Mehrheit hatte. Wollte die Minderheit 

eine einwandfreie ſachliche Gruppierung, ſo hätte ſie es auf 

eine wirklich entſcheidende Abſtimmung ankommen laſſen 

müſſen. Dies tat ſie aber weder bei dem Antrage David über 

die Grundſtellung der Partri im Kriege, noch beim Antrage 

Auer, der die Juſtinmung zu den Kriegskrediten billigte. 

Sie enthielt ſich hierbei, ja unverſtändlicherweiſe ſogar beim 

  

  

  

Güte und Größe 

Nut zwei Tugenden gibt's. 

O. wören ſie immer vereinigt. 

Immer die Güle auch groß. 

mer die Größe auch zutt 

Friedrich Schler 

  

  

Danziger Stadttheater 
Zyhigenie auf Tautis. 

Dieſes nächſt dem Fauſt ſchönſte und reichſte Werk 

Goeihes kam am vorigen Sonnabend als erſte Klaſfiker⸗ 
vorſtellung vor ausverkauftem Har ng. Geh 

es auch nicht zu den bühnen ů 

0o iſt es dogh für jeden Kunſtfreund ein boher Gereuß, dieſes 
Hohelied edlen Menſchentums in einer ſo vollendeten Auf⸗ 

kührung zu ſehen, wie ſie uns am Sonnabend geboten wurde. 

Furchtbar waltet das Geſchic in der Familie des Grie⸗ 

Seine Tochter Iphigenie mußte er 

der Göttin Diana opfern, um dieſe ſeinem Heers günſtig zu 
ſtimmen. Diana hat aber das Blutopfer verichmä t. und die 

Königstochter auf die Inſel Tauris entführt. Als Agamemnon 
von der Kriegsfahrt Kwückkehrt, wird er von Sirter treuloſen 

Gattin ermordet. Um den Tod des Vaters zu rächen, erdoicht 
ů— i 

      19He Aßr   

       ſannſten des kl 

     

  

  

  

  

    
    

  

An S tes ſeine er Klytämneſtra. Iphigenie lebt 

als Prie auf dem fremden Tauris. Immer aher lebt in 

uhr di ret nach der Heimal. Ihrer edlen Sanftmut iſt 
t nach der He 

— gelan Jen, die rohen Sitten des WVarbarenvolkes zu mitdern. ů 

Seit Jahren iſt kein Fremder, der an das Uſer verſchlagen 

Burde, den Göttern mehr geopfert worden. Thoas. der König 

die Rotwendigkeit der Abſsplitte⸗ 

Proteſt gegen die Zenſur und das Ausnahmerecht des Kriege⸗ é 

    

  der Tenri, bEeu,t Aafgene àm Mei Immer aber 
eArter, beßehrt IpPE 

  

und auch i. ſostalpolltiſchen For ſen der Abſtim⸗ 
mung. Für die Referentin der ſogenannten, Gruppe Inter⸗ 
nationale, Frall Dr. Käthe Duncker, gob es leider jaſt wur in 
beleidigend provozierenden Ausdrücken die Forderung der 
Spaltung? Es war untaßbar, in welcher Sprache dieſe Frau 
ſich ergehen zu dürſen glaubte. Die Konferenz hat mit großer. 
Mehrheit die praktiſche Polttik im Dienſte ber Selbſterhaltung 
unſeres Volkes gebilligt und damit eine hiſtoriſche Aufgabe er⸗ 
füllt. Die jetht mögliche berufene Vertretung der Partei hat 
nach gründlichſter Ermägung aller Geſichtspunkte in voller 
Freiheit giſprochen. Demokratiſche Pflicht iſt es, in dieſer 
Richtung einig in der Partei und damit für die ſchnellſte Er⸗ 
reichung eines ehrenvollen Friedens zu arbeiten. 

Wir laſſen eine Ueberſicht über die gefaßten Be⸗ 
ſchlüßfe folgen: ů 

Es wurde der Antrag Heaſe und Genolfen: 

„Da die Reichskonferenz nach dem Organiſationsſtatut der 
Partel keine Verechtigung hat, über ſachlſche Anträge zu beſchließen, 
beantragen wir: eine Beſchlüßfaſſung über ſachliche Anträge iſt 
abzulehnen“, ů 

in namentlicher Abſtimmung mit 275 gegen 168 Stimmen abgelehnt. 

Darauf erklärten die beiden Oppoſitionsgruppen, ſich an den 
weiteren Bbſtimmungen nicht zu deteiligen. 

wurde mit 25½ gegen 5 Srimmen folgendes von Dr. 
David und Genoſſen eingebrächtes Manifeſt Zur Friedensfrage von 
der Konferenz beſchloſſen (15 Stimmen waren ungüttig): 

„Die Reichskonferenz der Sozialdemotratiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands anertennt die Pflicht der Landesverteidigung. In der Ueber⸗ 
eugung, daß nur durch eniſchloſſenes Zufammenſtehen in dieſem 
Kampfe gegen eine Welt von Feinden das Deutſche Reich vor Zer⸗ 
ſtückelung, vor politiſcher und wirtſchaftlicher Knebelung bewahrt 
merden kann, hat die Sozialdemokratie ſich zu Beginn des Krieges 
in Reih und Glied mit der Geſamtheit des deutſchen Volkes geſteilt. 
Noch immer iſt dieter Krieg für Deutſchland ein Verteldigungskrieg. 
noch immer gilt es, ſchwere Geſahren, die unſerem Lande drohen 
und die die Arbeiterſchaft nicht zuleßt treſſen würden, abzuwehren. 

Wir danken unferen Brüdern im Felde, die auf allen Fronten 
dem Anſturm feindlicher Uebermacht iodesmuiig ſiandhulten. Die 
Sozialdemokratie iſt nach wie vor entſchloßſen, auszuharren in der 
Verteidlgung unſeres Landes, bis die Gegner zu einem Frieden 
bereit ſind, der die politiſche Unabhängigkeit, die territoriale Un⸗ 
verſehrtheit und die wirtſchaftliche Entwickiungsfreiheit Deutſchlands 
gewaährleiſtet. Sie weiſt alle gegen das Deutſche Reich und ſeine 
Verbündeten gerichteten Vernichtungs⸗ und Eroberungsziele der 
jeinvlichen Mächte zurück. Ebeuſo entſchloſſen aber wendet ſich die 
Sozialdemokratie auch gegen, die Treibereien und Forderungen 
derer, die dem Krieg den Charakler eines deutſchen Eroberungs⸗ 
krieges geben wollen. Sie verwirft grundſätziich dieſe Politik und 
veruürteiit ſie auch deshalb aufs ſchärſſte, weil ſie den Widerſtand 
der gegen uns kriegfuhrenden Mächte ſtärkt, dle Beſtrebungen der 
Kriegstre im Ausland fördert und ſo zur Verlängerung des 
Krieges beiträ 

Die Sozialdemokratie ſtellt die Wahrnehmung der Intereſſen 
und Rechte des eigenen Volkes beim Friedensſchluß an die Spitze 
ihrer Kriegszielforderungen. Sie fordert aber auch die Beachtung, 
der Lebensintereſſen der anderen Völker in der Ueberzeugung, 
0 nur ein ſolcher Friede die Gewähr der Dauer in ſich krägt, 

S mokr. für alles was geeignet iſt, die euro⸗ 
p· un Weg zi er engeren Rechts⸗, Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Kulturgemeinſchaft zu führen. Das Teal eines dauernd 
beſicherten Weltfriedens bleibt der Leitſtern ihrer Politik. 

Getreu dieſer grundſätzlichen Auffaſſung, hat die deuiſche 
Sozialdemolratie ihre Friedensbereitſhaft während des Krieges be⸗ 
kundet und beſlätigt. Die Reichskonferenz bedauert, daß dieſe Be⸗ 
mühungen bei den Gegnern nicht den erhofften Widerhall gefunden 
haben. Nicht nur daß die leitenden Staatsmänner der feindlichen 
Müchte jeden Gedanken an Frieden bis jetzt ichroft zurückgemieſen 
und mit Zerſchmetierungs⸗ und Eroberungsdröhungen beantwortet 
haben, auch die offiziellen Vertreter der franzöſiſchen Sozialdemo⸗ 
kratie und der engliſchen Arbeiterpartei haben ſich in dem gleichen 
friedensfeindiichen Sinne immer wieder ausgeſprochen. Den für 
die Weig⸗rung eines Zuſammenkommens mit uns angeführten 
Grund, die deutſche Soziaidemokratie mache ſich dadurch, daß ſie zu 
ihrem Lande ſteht, zur Mitſchuldigen an einem angeblichen „Ueber⸗ 
fall Deutſchlands auf Rußland und Frankreich“, weiſen wir mit 
aller Eniſchiedenheit zurütkk, denn Deutſchland war infolge der 
allpemeinen Mobilmachung Rußlands vont 31. Jufi 1914 aujs 
ſchwerſte bedroht, 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die g. 
wirtſchaftlichen und kulturellen Intereſſen der arbeitenden! 
maſſe aller Länder auch in Zukunft den Kampf gegen kapitali 
Ausbeutung und Unterdrückung in enger Fühlungnahme mitein⸗ 
ander führen müſſen, halten wir den Wiederaufban einer arbeits⸗ 
und kampfſtarken ſozialiſtiſchen Internationale für notwendig. Die 

Kronjerenz m das Beſtreben etichen V. Stronferer atſchen Partei⸗ 
leitung, die zer den wieder zu k 
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iſſenen 
  

   

  

    em die deutſche Sozialdemoktalſe die Verantwottüng 
die Vertängerung dieſes Krieges mit feinen unermaßlichen Oß 
an Menſchenleben und Kulturgütern denen zuſchiebt, die ſich ei 
baldigen, Frieden widerſetzen, pricht ſie die efen aus, d 
allen aeeen Ländern ein wachſenber Wille der breiten Voll 
maffen, auf Beendiguntz de⸗ ſurchtharen Blutvergießens lich durch 

Von der deutſchen Regierung aber fordert, ſie, daß ſie un⸗ 
töt bemüht iſt, dem Krieiße ein Ende zu machen und dem Bolke 
langerſehnten Frieben wiederzugeben.“ 

      

laän⸗ 

  

gei⸗ 
den 

und Genoſſen: 
„Die Reichskonferenz billigt die Weirattens der Kriegskredite 

durch die ſozialdemokrotiſche Reichstagsfraktion. 
Die Reichskonferenz mißbilligt das Sondervorgehen eines 

Teils der Fraktion, Las zur Abſpaltung von der Geſamtfraktion 
geführt hat imd den Zuſammenhalt der Partei auf das ſchwerſte 
gefährdet.“ 

(Angenommen mit 218 gegen 3 Stimmen, bei 3 Enthaltungen. 

ſtimmung über die parlamentariſche Taktik nicht teil.) 
Folgende u. a. von Heine, Schöpflin, Gradnauer, Robert 

Schmidt, Dr. Lenſch. Timm, Leinert, Auer, LKell, Sachſe, Meerſeld, 
Bock, Kolb unterzeichnete Entſchließung, wurde ohne Gegenſtimmen 

angenommen: ů ů 
„Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des Kriegszuſtandes 

zur Uinterdrückung politiſcher Meinungsäußerungen, insbeſondere 
i indhabung der Zenſur und die Verhaftungen aus nvolitiſchen 

en. Sie bedauert die Verürteilung Liebknechts und die gegen 
ihn ausgeſprochene Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. So 
entſchieden ſie die Gemeinſchaft mit Liebenechts Anſchauungen und 
Handlungen aͤblehnt, iſt ſie doch der Ueberzeugung, daß er keines⸗ 
wegs aus unehrenhaften Gründen gehandelt hat.“ 

Angenommen wurden darauf folgende Anträge: Meerfeld und 

Genoſſen, auf Verurteilung gehäſſiger Kampfesweiſe, insbefondere 

durch anonyme Flugſchriften der Oppofition, auf Verwahrung gegen 
die unbefugte und ungerechtfertigte Aberkennung der Eigenſchaft als 

Verireter der ſozialdemokcaiiſchen Partei gegenüber dem Genoſien 
Wilh. Blos durch die Braunſchwelger Wahlkreiskonferenz vom 

27. Auguſt dieſes Jahres; dieſen Zuſtänden gegenüber erinnert die 

Reichskonferenz an den auf Antrag Auguſt Bebels auf dem Erfurter 
Parteitag 1891 einſtimmig gefaßten Beſchluß, daß Wahrheit, Rechi 

Und Sitte die Richtſchnur für das Verhalten der Parteigenolſen zu 

ſein haben. 

Robert Schmidt und Genoſſen, auf allgemeine Herubſetzung deꝛ 

Höchſtpreiſe und eine Organiſation in der Verteilung, die das kapita⸗ 

liſtiſche Intereſſe ausſchaltet und im Intereſſe des Gemeinwohls Staat 
und Gemeinden in den Dienſt der Lebensmittelverſorgung ſtellt, die 

Konferenz bekundet ihre Uebereinſtimmung mit den Forderungen des 
Agsfraktion in der Nahrungsmittel⸗ 

verſorgung und empfiehlt energiſche Fortſetzung dieſer Politit. 

Beims und Genoſſen, auf daß die Reichskagsfraktion in der 

der Reichskriegsunterſtützung in 

  

      

      

kommenden Taßung auf Erhöhnng 

votwendiger Höhe hinwirke. 

Dr. Quarck und Genoſſen, auj ſortſchreilende Demokratiſierung 

der Verfaſſung, der inneren und äußeren Verwaltung, des Steuer= 

weſens und der Schule, Einjührung des allgemeinen, gleichen, direkten 

und geheimen Wahlrechts für alle Bundesſtaaten und Gemeinden, 

Befreiung des Vereins⸗ und Koalitionsrechts von allen politiſchen 
und landesgeſetzlichen Feſſeln. Bei der Ueberführung der Kriegs⸗ 

in die Friedenswirtſchaft muß entſcheidende Mitwirkung der Arbelter⸗ 

und Angeſtelltenorganiſationen, veim Ausbau der Arbeitsvermittlung 

und Arbeitsloſenverſicherung, bei volkstümlicher Umgeſtaltung des 

Vertrags⸗ und Tarifrechts zugunſten der heimkehrenden Krieger, bei 

Verforgung der Opfer des Krieges, zur beiſeren Entloh 
Frauenarbeit und bei Wiederherſtellung und Verbeſſerung de 

beiterſchutzes. Die Reichskonferenz jordert die deutſche Arbetierklaſfe 

auf, ſich zur Durchführung dieſer Aufgaben einheitlich und unter Zu⸗ 

rüctweiſung aller Zerfplitterungsbeſtrebungen tatkrä i 
ſozialdemokratiſche Partei zu ſtellen. 

Dem Parteivorſtand überwieſen wird der Antrag München auf 

Einberufung einer Konferenz mit den Landtags⸗ und Gemeinde⸗ 

fraktionen zur Ausſprache über Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Volkersnährung und zur Einleitung einheitlicher Aktionen zur Beſſe⸗ 

rung, ſowie auf erhöhte Reichszuſchüſſe an die Gemeinden. 

Gleichfalls den Parteivorſtand überwieſen wird der Antrag 
Dr. Adolf Braun⸗Nürnberg und Genoſſen auf Einſetzung einer neun⸗ 

gliedrigen Kommiſſion unter Berückfichtigung der wichtigſten Strö⸗ 
mungen in der ſozialdemokratiſchen Partei zur Ausarbeitung van 

  

   

binter die is hinter dir 
  

      

  

   weiſt jie ſeine Werbung zurück. Ergrimmt, befiehlt er, daß 
die deiden Fremden, die zuletzt auf der Inſel gefangen wurden, 
nach dem alten Brauche der Götiin wieder zum Opfer gebracht 
werden. Da erkennt Iphigenie in den Fremden den Bruder 
Oreft und ſeinen Freund Pylades. Die Furien der Nache 
hatten überall den Muttermörder verfolgt und Apoll hatte ihm 
Verzeihung verheißen, wenn er von Tauris das Bild ſeiner 
Schweſter nach Griechenland bringe. Mit ſeinem 
Freunde war Oreſt deshalb nach der jernen Inſel gezogen, 
um das Götterbild Dianas, der Schweſter Apolls, zu rauben. 
So findet er auf Tauris die eigene Schweſter Jphigenie und 

terſt den wahren Sinn der Wortie Apolls. Iphi⸗ 
genie bittet den König, ihnen die Freiheit zu geben. Anfang⸗ 
beherrſchen ihn aber noch die rohen Gefühle der Rache. Er 
ütberwindet ſie und läßt die drei ziehen nach ! 

Kaum ein zweites deutſches Drama hat eine ſo klalſiſch⸗ 

ſchöne Sprache wie dieſes Schauſpiel Goethes. Der Dichter 
hatte es zuerſt in Proſa geſchrieben und ihm dann 1786 in 
Italien die jetzige Form gegeben. Wie der in derſelben Zeit 
entſtandene „Nathan der Weiſe“ von Leſſing, iſt es das Drama 
edber Humanität. Für den von qualvollen Selbſtvorwürfen 
wahnſinnig gepeinigten Oreſt hat Iphigenie keine verdammen⸗ 
den Worte, ſondern vergebende Güte. Auch Thoas zeigt ſich als 

edlir Menſch, der die niederen Regungen ſeines Herzens über⸗ 
windei. 

Direktor Schaper hatte eine weihevolle Aufführung 
des Goetheichen Werkes herausgebracht. Fräulein Maria 

BVera war durch die hoheitsvolle Würde ihrer Erſcheinung 
zur Darſtellung der griechiſchen Prieſterin wie geſchaffen und 
ließ durch die ſeelenwolle Wiedergabe den herrlichen K 
Goetheſchen Verſe vollkonmmen genießen. Auch der Oreſt des 
Herrn A. Henyy war eine abgerundete Leiſtung. Erſchütternd 
wußte er in der Wahyſianſzene den Mut darzuſtelle 

trenen treuen 

    

      

   
   

Die Nollen des Königs., Pylades und Arkas waren durch 
die Herren Werbke, Lerch und Hubermann gut 

beſetzt. el. 

ö Hurdbert Jahre Dampfſchiffahrt 
Mitte Juni d. J. wären hundert Jahre verfloſſen ſeit dem 

Enzug der Dampfſchiffahrt in Deutſchland. Am 12. Juni 1813 
langte in Köln ein engliſcher Dampfer on, der über Rotterdam 

den Rhein herauf gefahren war. Die Ankunit dieſes Wunder; 
ſchiffes erregte ſelbſtverſtändlich das größte Intereſſe. Wenige 
Tage darauf, am 16. Juni, trof in der Unterelbe das erſte 

Dampfſchiff, ebenfalls aus England kommend, ein und fuhr 
ſtromaufwärts nach Hamburg, um ſchon vom folgenden Tage 

ab regelmäßige Fahrten zwiſchen Homburg und Cuxhaven 

    
auſzunehmen. Auf der Weſer wurde im gleichen Jahre ein 

auf Werft, in Veg erbauter Dampfer in    
Vetrieb geſetzt, der ſich ſehr gut bewährte, da er bis 1838 be⸗ 

triebsfähig war. Auch in Spundau wurde 1815 ein Dampfer 

erbaut, der von der preußiſchen Poſtverwaltung in Auftrag 

geheben war, ſich aber wirtſchaftlich ſo wenig bewährte, daß 

er bald wieder aus dem Verkehr gezogen wurde. Seither hat 

ſich die Dampfſchiffahrt raſch entwickelt. Durch Einführung der 

Schraube an der Stelle der Seitenräder erlangten die Dampf⸗ 
ſchiffe aber ecſt ihre volle Leiſtungsfähigkeit. Raddamp 
jetzt faft völlig- aus dem Verkehr verſchwunden. Nur n 

Bennenſchiffahrt könnten ſie ſich behaupten. Am 1. Januar 

  

      
     

  

1914 zählte die deutſche Handelsmarine 2170 Dampfſchiffe mit 

4694 190 Brutto⸗Regiſtertons und 70 224 Mann Beſatzung. 
egiſtertons Davon waren 38 Raddampfer mit 11279 Brut 

und Muusn Be'ützing. Die deutſcht Bin: 

rüͤgte über 4491 Schiffe mit eigener Triebkra 

ſhffe. 
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Es folgte die Abſtimmung über den Antrag Auet⸗Münthen 

  

Die 98 anweſenden Reichstagsabgeordneten nahmen an dleſer Ab- 

    

  

      

   



    

Trummert. Getll. Starck, Xedelmeler, Hörſchmwonn, Atement, Hoif⸗ 
Dn, Kugel änzrr. Abelf Kräann, Erv⸗ 

Gnticten und ——— Oſibeürten 
In nlereſe deg Ardetter delm 

W. Uintnel,- Huwann. BVrnndes, Kitchs, Aldrrehzt, Nabit, Edmn. Uiſcher, 
Nich. Hlxl, Kert Gisrer, Beirrden, Bimbertz. Beibbr. Krätzig, Ditt, 

      

Wold bie Grlisrung zur Kenntuis grüsben, danh Kichtung 
Athende Beſchlülfe dem Weſen der Vürteltenferrnz und der Auf⸗ 
iaeng chelkener Paertetkrelfe iserlyrechen, Laß Neſelutlenen, mit 

bie ver Aizer und Dr. Darid zur Binbeteg der⸗ Vorkelgnneilen mis · 

genußt Werten klönnen, duß fle die Pariei der Eintzelt und Geſchlalfen⸗ 

deit nien entgecenfütren würben, und daß besdelb dlele Genollen 

troh mannigfacher Verſchiedendellen ihrer Anſchauuntzen dis Teil⸗ 

vahene un der Adſüilmmung ſidrr die Refolntion abletnen. 
In ſeiner Schlißrede mahnte Et zur Einigkteit. Die 

Meinungsverſchiebenheiten ſeien nicht jo groh. um die Einigkeit un⸗ 

mäglich zu mochen. ů 

Danziger Nachrichten 
Doppeite Mitternachl. 

In der Nacht von Somabend, den 30. Septemder, zu 
Sonntag, den I. Oktober. endet die vom 1. Mai geltend Kor⸗ 
ſene SommerUhrzeit. Die wormale mitteleuropäiſche Einbeits⸗ 
Keit tritt von dieiem Zeithunkt wieder die Der 

  

   

Jetitpunkt wieder die Herrſchaft a an. 
Uebergang wird dadurch ſchwirrig. daß die eine Stunde wieder 
untergebracht werden muß, die am 1. Mai ausszelchaltet worden 
iſt. Dies wirb einfach ſo geſchehen. doß eine zweile Mitter⸗ 
nachteſtunde eingeſchallet werden wird. Pvaktiſch wird ſich der 
Vorgang lo aplpleken: Am 1. Okiober um 1 Uhr nachts werden 

Se erde itt dieier Ss werden wir in dieſer 

  

Süktcli ttetPeftelll. 

  

die ühren wuif 12 Uähr 

keltſamen Nacht Rie Lebeimnisvolle Geiſterſtunde der Miiter⸗ 
nacht 
NDüns 

Wree . 3mwei mal erleben! Jur richtigen Unterſchei⸗ 
de als 12 à und die zweite 

H Weiie nRaiis behen 1ir S: oilziehen    

   

        

und ſindet manche Türe noch 

Nachtrube. die uns der Umſturz 

wünichen iſt, mitzlos verloren gehen. tende. denen ſie ſehr 21 

Stadktbecter. 

AIs zweite kiaffiiche Vorfteltung. zu ermüßigten 
am Ssonnadend Minnavon Varnbel 

ulrin Caltellsa als M r Senfi⸗Georgi als Fran⸗ 
U ürrn Werbet als Werner 

in den Hauptrollen. ge 
n E „Hacs. 

      

   

      

       und Herrn 
Ieben tinier Sonn · 

von 
    

     

    

   

   

  

B‚ die Deroration nen pnd in eigener Wertan, 
Sm Walter Lock angeferligt. Dirigent iſt 
f Am Montag gelangt eine 

rübergiſch E:“, Tragodie 
rflellung. 

  

Deuiſche Kriegsausſtelung Danng 1916. 
Reilballe Sroße Allee. 

  

nernd außerordent⸗ 

LS Weder, obwohl das 

  

   

   5 , Vewat Fervörguhrden! 
igeide Hannöver Aud, Verwandlungsduetl⸗-mit konzen⸗ 

den Hunden, der Grotesttomiker Rügämer ſowie der 
württembergiſche Krajtmenſch Emitl 2m4ßetke und 
andere. Außerdem gelangt zur Aufführung die von Herrn. 
Direktar Dinſe in Szeue gelehte Briginal Surteake „Dir 
Dame in Bfau“., Das Orcheſter ſteht unter Leitung dts 
Mürßikdirektors Herrn Wefjef au⸗ Kömtgsderg, eines de⸗ 
wührten Fachmanmes. Die Regte lleßt in den ZFünden des 
Humoriſten Ramfeyer. Es wird alſe des Guten genügend 
geboken. Wir weilen auf die Vorſtellungen beſonders hin. 

Heichftazell der Algemeinen Ortekrantenkaßfe. 
In der Feſtſetzung der Dienſtſtunden iſt neuerdings die 

Aenderung ertolgt, daß, die Kaſſe am Sonnabend nur 
vormittags von 3 dis 2 Uhr geöffnet iſt. An den übrigen 
Wochentagen bleidt es bei der Beſchäftszeit von 8 bis 1 Uõhr 
vormittags und 3 vis 5 Uhr nachmittags. Zahlumgen jeder 
Art können an allen Tagen nur von 9 bis 1 Uhr vormittags 
geleiſtet oder empfangen worden. 

Dle Klrienspreſſe auf der Deutſchen Kriegsausſlenlung Dauzig. 
Das Obertoemmands Olt ſchreiht uns zu der vom Ober⸗ 

kommando geſtellten Preſſeabieilung: 
Militäriſche und politiſche Gründe waren maßgebend, im 

deletzten Gehiet des Operbeſehlshabers Oſt neben den Zeitungen, 
die ausſchließlich von Soldaten für Soldaten hergeſtellt werden, 
nämlich der „Jeitung der 10. Armee“, „Wacht im Oſten“ und 
der „Dünazeifung“, in den großen Zentren Zeitungen heraus⸗ 
zugeben. die für die Armee wie für die Bevölkerung beſtimmt 
ſind. So erſcheinen ſeit acht Monaten und mehr „Grodnoer 
Zeitung“ Libauſche Zeiiung“. -Kownoer Zeitung“, „Wilnaer 
Zeitung“, „Mitauſche Zeitung“ und „Bialyſtoker Zeitung“. Ein 
Teil dieſer Jeiumgen erſcheint in völlig durchzeführtem mili⸗ 
täriſchem Betriebe. Alte fremdſprachige Druckereien wurden 
in kleme de e umgewandelt, die Herftellung 
von der Rebaktion bis zum Vertrieb geſchieht ausſchließlich 
durch Soidaten. 

An lremdſprachigen Organen lind eniſtanden die litauiſche 
„Dabariis (Gegenwart). 

(Heimatsnachrichten). Die 0 
dir weißtrutheniſche Zeitung „Homan“ 

(Boltsſtimune) und die jiddiſche „Letzie Nais“ (Letzte Nach⸗ 
richten). ů 

Die Grodnoer und Bialyſtoter Zeitung erſcheinen mit 
einer polniſchen und jiddiſchen Beilage, die einen Auszug aus 
dem deutſchen Text daritellt. E 

Sümtliche Zeimungen werden von der Preſſeabteilung 
beim Oberbefedisbaber Oſt. die unter Leitung des Hauptmanns 
Bertkau ſteht. mit den neueſten Nachrichten verſorgt. Die 
Preſſeabteilung. ſaweit ſie für die Zeitungen wirkt, ſtellt ſerner 
den Redoktionen iedes gewünſchte Archivmateriol. Arlikel aus 

en Federn, Illnſtrationen uſts. zur Verfügung. 
Faſt ſämtliche Zctiungsdruckerelen fertigen die not⸗ 

wendigen Druckſachen (Bekanntmachungen. Fahrpläne um.) 
für die deutichen Behörden an ihrem Ericheinungsort an. Eine 
eigene Druckerei des Oberbefehlshabers Oſt“ ſtellt neben mili⸗ 
täriſchen Druckſachen die für die Verwoltung notwendigen 
Druckerzeugniſſe her (Darlehnskaſfenſcheine, Steuerbanderolen 
Weneeſee, au —— 

  

  

          

    

   

   

  

     

   

   
   

    

   
   

     uch können wir aus den Zeitungen 10 recht 
'en. das Denken und Trachten unſerer 

b Das Studium dieſer ein 

  

Ssendinmen 

ieſen Gewinn für durchaus nich: 
Speien habe er berückfichtigt, daß ſein 

10% 0 auf 3u 005 Mart zurückgegangen 
n innahmecusfall von 12 000 Mark 

  

   

rettor des hretgen Kriessernührunge. 
ger vor Gericht nach, daß man 

vekommen können. 
Sie Höhe geſchraubt 
, Verdienſt am 

Das Gericht 
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Mede am 24. September 
D2 den burgerhahen Blärtern. daß er vom Ber⸗ 
E nigsemt zum Anlauf des beſchlagnahmten 
—D Recht Beßtze Unterauftänder anzu⸗ — 

       

Berbäliniße gebotenen   
   

  

   
   

  

teilung wegen 
8 Darſtellt? Das Wer⸗ 

nicht durch ſolch⸗ 
bem Wert, zu er⸗ 

ach Verlin „mPMMöen 
  

   
      

  

      
     

   

  

   

  

      

  

       

      

   

        

    
    

    

   

  

   

beſchieden iſt. Wir können aber 
man ihn darin erholten ſollte. 

Feldvoſt⸗· 

6 n bei den Voſtanſtakten läglich in großer 
Sahl anigtirhert; Dohne daß die Sendungen franktert⸗ ſind, 
während ſie das Gewicht von 50 Sremm überſchreiten, das 
iun, Pörtofrele Feldpoſtſenduntzen zuläſſig iſt. Es handelt ſich 

aptfeichl um Sendungen mit Tageszeitungen und 

i Dieſe Brieſe: mülſen bes det 

    

     

     

  

    

ilkuſtrierten E 

ltirmungen an 
K.ab. 

1. 10 baß ſte damn als wanbringiſch behandelt werden 
müffen. Hieraus entſtehen für die Abſender. wie für den 
Empfünger manc/“ Unannehmlichkeiten Um dieſe zu ver⸗ 
meiden, iit es unbebinut erforderlich. die Veſtimmung zu be⸗ 
achten, daß Feldpoſthendungen nur bis zum Gewicht von 
50 Gramm portofrei befördert werden. Auch iſt es unbedingt 
nötig, jebesmal den Abſerder auf den Feldpoſtſendungen an⸗ 

Die Abſender verfallen ſonſt leicht in den Irrtum, Die Ab 

  

   

  

     

  

zußehen. 
die Ser.dung wäre verſoren gegangen. 

Kävſer-Linſammlreangen 
Die in der Stadtverordnetenverſam mlang beſonders von 

Rechtsamwalt Zander ſtart beklagten Anſammlungen vor 
den Läden zeigen ſich leider tagtäglich in unverminderter 
Stärke. Durch die Kundenanmeldung für den Butterkauf ſind 
die Anſammlungen aus dieſem Grunde endlich verhindert. Der 
Uebelftand ſeibſt iſt aber in keiner Weiſe behoben, wenn die 
Käufer nun wegen der Milch in gleicher Weiſe gezwunßen ſind, 
ihre Zeit zu opfern und ihrer Geſundheit zu ſchaden. Wie wir 
hören, ſoll num auch für den Milchperkauf die Kundenanmel⸗ 
dung mit Käufergruppen für beſtimmte Lage eingeführt wer⸗ 
den. Wir können mir wünſchen, daß hiermit nicht gezögert 
wird. Warum man erſt ſo lange wartete, bedauern wir. Es 
gibt keinen Uebelſtand, deſſen Abſtellung ernſter betrieben wer⸗ 
den ſollte, wie das entſetzliche Stehen vor den Läden auf den 
Straßen. 

Reuecplung der Kerloßfelse 
Seit einigen Wochen gibt es hier faſt leine gröhere 

Schwierigeit als die Erlangung von Kartoffeln. Am 28. Sep 
tember beſchäftigte ſich auch die Preisprüfungsſtelle mit dieſer 
öch icht Es ſollen mun wieder Kar⸗ 

      

koffelkarten, die für vier W3 
Daneben f ſoll auch die Kundenanmeldeng zur 6 Einführung ge⸗ 
langen. Jeder Käufer erhält für das von ihm gewöhlte Ge⸗ 
ſchüft eine fortlaufende Nummer. Durch Aushang an der 
Verkaufsſtelle wird er benachrichtigt, an welchem Tage er u 
kaufen hat. Für die nächſte Zeit foll pro Kapf und Tag ein 
Pfund Kartoffeln verabſolgt werden. Für die ſchwerarbeitende 
Bevölkerung ſollen in der bisherigen Weiſe Zuſatzkarten aus⸗ 
gegeben werden. Auch die von auswärts auf den Wochen⸗ 
markt kommenden Kartoffeln dürfen nur gegen Karten ver⸗ 
kauft werden. Naturgemüß bedarf es bei dieſen Käufen keiner 
Kundenamneldung. — Nach unſerer Kenntnis foll die Rege⸗ 
lung jo gememt ſein, daß jeder Käufer an dem Tage, der durch 
ſeine Nummer beſtimmt wird, auch kaufen muß. An einem 
anderen Tage ſoll der Kauf nicht zuläſſig ſein. Für Perſonen. 

ie durch ihre Arbeit gehindert ſind, ſoßken eniſprechende Aus⸗ 
nahmen zugelaſſen werden. In dieſer Hinſicht wäre wohl noch 
zu erwägen, wie den Käufern geholfen werden ſoll, die gegen 
Ende einer Lohnperiode nicht mehr das Geld zum Einkauf ihres 
Wochenbedarfs beſitzen. Bei einigem Entgegenkommen dürfte 
ſich auch hierfür ein gangbarer Weg ohne Beläftigungen finden. 

Löhnung der Mannſchaſten im Lazarett. Das Kriege· 
miniſterium veröffentlicht jolgenden Erkaß, der am 1. Oktober 

1916 in Kraß. tritt: „Den in ein Lazarett aufgenommenen 

      

  

  

  

Mannſchaften iſt, gleichviel welcher⸗Waffengattung ſie ange⸗ 
ören, vom erſten Tage des auf die Aufnahme folgenden 

natsdri 

geſehene 
zahlen. 

  

ab ſtets die für das immobile Verhältnis vor⸗ 
Löhnung der Unberittenen ihres Dienſtgrades zu 
Vom Tage der Entlaſſung aus dem Lazarett ab ſteht 

ach tg ihrer Kriegsſt 
Truppenteil zu. Die infolge Ueberweiſung zu einer i 
Formation etwa erforderliche Nachzahlung des Löhnung⸗ 

ür die Tage bis zum Schluß des Monatsdrittel⸗ unterſchiedes für 
in dein die Entlaſſung aus dem Lazarett erfolgt iſt, hat der 
n. Truppenteil zu bewirken. Bezüglich der Nachzahlung 
an die zu modilen Formationen übergetretenen Mannſchaften⸗ 
ver àder d Erla M 22. September 1915 ab⸗ 

geänderten Beſtimmung im § 21/1 Abſatz 2 der Kriegsbeſol⸗ 
dungsvorſchrift“ 

Aus Weſtpreußen 
— Rieſige Getreideſchiebungen wurden. der „Voſt. 

Slg. zujolge. in Stadt und Provinz Poſen aufgedeckt. Ob die 

Schicbungen, die einen Amſang von Hunderktauſenden von Sack er⸗ 

reichlen, irgendwie mit den in Weſipreußen verübten zuſammen⸗ 

gängen, ift noch nicht jeſtgeſtellt. 
Auch das Poſener Tageblatt ſchre 

iredeſchebungen. bei denen es ſich um die wucheriſche 

Setrei des beſtehenden Verbots nach verſchiezenen Groß⸗ 
ladsen d. des —— und die ſchon ſeit längerer Zeit 

Pofen vorgenommen Wurden. 

ſeit einiger Zeit auf die Spur gekommen. Im Zufammenhange da⸗ 

mit ſollen bereits mehrere Verhaftungen erjolgt ſein. Man darf wohl 

nichen, daß die Bemühungen der Behörden, die dem Vernehmen 

rtgeſett merden, um Licht in die aufſehenerregend 

gelegenheit, die bereits einen grosen Umfan 

angenommenhat, zu bringen, von Erfolg gekrönt ſein mögen. 

nicht alle⸗ Bon dem Elbinger 
ngericht n ſagerinnen“ und Kartenlegerinnen 

. Zu deren Kundimnen auch „beſſere“ Bürgerftauen und Frauen 
van Beantten üie n. Der Gerichtsvorſitzende äußerte zu den Be⸗ 
ſchuldigten: „E vernünftiger Menſch glaubt doch 
olchen Un — Darauf die eine Angeklagte, Frau 
Erdmann (empört): Was ich aus den Karten erſehe⸗ 

ich av und — din der Schwarz waren 
D die Zengin 

   

  

   

  

  

   

    

ift man 

  

in der Stadt und W. 

  

   

    

       

  

IIiü i nů nunicht. 
Wieſo nicht? 

  

     
  

     

  

    

    

    

        

             

    

 



      

7. Sahrganug 
M    

    

＋ 39 
  

Danigs Ernährungspoliiil 
führte in der Stadtverordnetenverſammlun ů 
wueder zu fehr LebhafterAnseinanderſehungeh, wenn mamnengf, 

ßere Form der Verhandlungen beurteilt. In ſachlicher Hin⸗ 
ſcht kland das ganze Syſtem der ſtädtiſchen Sozialpolitik im 
Ariege infolge ſeiner abſoluten Unzulangfichkeit unter Anklage. 
Ihr, nach unſerer Ueberzeugung unvermeidliches, praktiſches 
Verſagen hatte ſich auch den durchweg bürgerlichen Stadtver⸗ 
ordneten ſo ſtart aufgedrängt, daß dieſe Auseinanderſetzungen 
— die Dinge ſind eben mächtiger als die Menſchen — uner⸗ 
läßiich wurden. Rein äußerlich betrachtet, drehte es ſich um 
die ſchweren Mißſtände, die unter der Herrſchaft des ſtädliſchen 
landwiriſchaftlichen Sachverſtändigen und Stadirats Hein 
wenigſtens leilweiſe durch eine Kommiſſion von Stadterord⸗ 
neten auf dem ſtädtiſchen Gute Grebienerwald feſtgeſtellt wor⸗ 
den ſind. Es wäre aber unentſchuldbare Oberflächlichkeit, wenn 
jemand annehmen wollie, daß es ſich ausſchlleßlich oder auch 
nur vorwiegend um dieſe Dinge gehandelt hat. Das genaue 
Gegenteil iſt richtig. Hier ſtand das ganze Syſtem ſtädtiſcher 
Kriegsfürforge, das ſich leider ſo ſehr zu ſeinen ungunſten von 
den Maßnahmen ſaft aller großeren deutſchen Städte unter⸗ 
ſcheidet, zur Verantwortung. Dieſe Berhandlung war die 
Folge der erſten Verhandlungen der Stadſverordneten üver die 
ſtädtiſche Kriegsfürſorge vom, 24. November 1914 und vom 

25. März 1915. Damals ſproch Oberbürgermeiſter Scholhz 
die programmatiſchen Worte: Nothates ſthowimmer 
in der Weltegegeben. Wir können nicht den 
freien Handel ausſchalten und ſagen: Stadt 
ernähre du uns! Von jenen Verhandlungen führt eine 
gerade Linie über die unger Fürſorge für die Auge⸗ 
hörigen unſerer Krieger und die äußerſt rückſtändige Steuer⸗ 
politik. Von jenem Geſithtspunkt des ſehr ſelbſtbewußten Ober⸗ 

bürgermeiſters iſt auch die Entfernung unſerer Genoſſinnen 
aus der Kriegshile und der ftädtiſche Inferatenboykott der 
Voltswaͤcht, ebenſo wie die Ablehnung der Fürſorge für 
arbeitsloſen Heimarbeiter, deren Arbeitsloſigkeit Magiſtrats 
aſſeſſor Berent für den normalen Friedenszuſtand erklärte, 
nur zu verſtändlich. Auch die ſchon viel Auiſehen erregenden 
Stadtverordnetenverhandlungen vom 27. April und 9. Mai 
1916, in denen ſich fämtliche Stadtverordnete gegen die 
ungenügende ſtädtiſche Ernährungshilfe wendeten, haben auf 
Oberbürgermeiſter Scholtz, den dafür in erſter Linie verant⸗ 
wortlichen Mann, keinerlel Eindruck gemacht. Damals mahnie 
Rechtsanwalt Zander, der im Kommando des 17. Armee⸗ 
lorys praktiſche Ernährun itik treibt, daß man ſich auch 
in der ſtädtiſchen Verwaltung der ungeheuren Bedeutung der 
Ernährung für eine großſtädtiſche Bevölkerung von 200 000 
Köpfen bewußt werden möge. Niemand im Magiftrat konnte im 
Zweifel ſein, welche Autorität hinter dieſer Aufforderung ſtand. 
Trotzdem hat auch ſie leider nichts genützt. Von den vom 

Obcrbürgermeiſter erfolglos verſprochenen, aber leider nicht 
gekommenen großen billigen Spargelſendungen ſührte der 
Weg zum Gut Grebienermwald. Mit deſſen Verhältniſſen und 
der dort betriebenen Wirtſchaft des Stadtrats Hein haben ſich 

die Stadtverordneten ſchon mehrfach beſchäftigen müſſen. Ihre 
Unzufriedenheit führte dazu, daß vor einer Reihe von Mganaten 
eine beſondere Kommiſſion zur Prüfung der Zuſtände gewählt 
wurde. Am 19. September gab dieſe den Siadiverordneten 
ihren Vericht. Danach hatte das Gut im letzten Jahre nur 
30 600 Mart Einnahme, aber 62 600 Mark Ausgabe, ſo daß 

aus den Sleuern der Bürger zirka 30 000 Mark zugeſetzt wer⸗ 

den mußten. Bei der Beratung mußte natürlich die Beteiligung 
der ſtädtiſchen Güter an der Ernährung Danzigs herange ogen 
werden. wurde die ganz unglaubliche Feſtſtellung ge⸗ 
macht, daß die Milch des Gutes nicht nach der Stadt kommt, 
ſondern verbutteri und die Magermilch den Ruſſen gegeben 
und an Schweine nerfüttert wird. Die allgemeine Emporung 
faßte beſonder sStadtvß. Dr. Abraham dahin zuſammen, 
daß er von einer unverantwortlichen Miswirt⸗ 

ſchaft in einer Zeit ſproch, in der ſelbſt Kinder fig keinen 
Tropfen Milch bekommen könnten. Vom Maziſtratstiſch gab 

es auf die Fragen, worum ſo verfäahren wurde, keine Ant⸗ 

   

  

  

   
  

        

  

Dabei 

      

      

  

wyrt. Man bedenke, was da⸗ allein ſchon heißt. eBo⸗ 
handlung ging jſelbſt den bürgerlichen Stadtvererdneten zu 

  

weit. Stadtv. Buuer richtete deshalb mit mehreren Ko 
ausdrücklich an den Magiſtrat die Anfrage, in welchem Um⸗ 
ſange die ſtädtiſchen Güter zur Verſorgung der Danziger Be⸗ 
völkerung mit Lebensmitteln beilragen. Hierauf hat es, ſaweit 
es überhaupt eine Autwört gab, ein glattes Nichts gegeben! 

Höchſt ſonderbar war ſchon, wie der Magiſtrat inzwiſchen den 
Unmut der Stadtverordneten und der Bevölkerung zu be⸗ 

ſchwichtigen ſuchte. In den bürgerlichen Jeitungen erſchien ein 
Artikel, den nur die Danziger Allgemeine Zeitung als vom 
Mogiſtrat ſtammend bezeichnete. Darin wurde ſogar de⸗— 

bauptet, daß es ziemlich bedeutungslos ſei, wenn von 

Grebienerwald täglich 300 Liter Vollmich nach Danzig ge⸗ 
ügerstampe ſei die Milch⸗ Vom Gute Neutri ic? 

rung wegen der — weiten Er ung nicht möglich ge⸗ 

9 ntmer 70 000 weien. Es wurdt ſogar geſagt. Haß 
Liter Vollmilch nach Danzig gelommen ſeien, und daher gar 
kein Bedarf an Milch vorhanden geweſen wäre. — ů 
die erſte falſche Angabe richtig geweſen wäre, iſt es unſaß⸗ 
bar, wie eine Stadtverwaltung, die ſich auch nur im geringſten 

ihrer Pflicht gegenüber den Ernährungsſchwierigkeiten bewußt 

iſt. ſolche Anſichten zu ihrer Verteidigung verbreiten kann. 

Wenn Güter dieſer Größe, die zuſammen 21 Hufen umfaſſen. 
nach An s für die Veſchaffung ſtädtiſcher 
Leben muß man doch 

Wathbhaui 

  

   men wären.    

   

     

    
  

i wenn in 

  

    

  

     

    

       

  

   nicht in 8. 
n. mas gebi deun * 

vor? Trotz der ſchrofßen Verurteilung durch die Stadtverord⸗ 

neten am 19. Seplember berief ſich der Magiſtraisartikel, oller⸗ 

ungs in unbeſtimmten Ausdrücken, darauf, daß von den 

ſtädtiſchen Gütern Schweine im Kälber nach — Darig ge⸗ 
eracht wurden. Dabei iſt kein einziges Schwein kierher ge⸗ 
zarnnen! Die unbegreiſliche Zuſchrift wurde in der neuen 

Verhandlung von mehreren Stadtverordneten ganz unver⸗ 

  

     
   

  

  

    

    

    
        

bürgermeiſ⸗er Scholtz wiederholte trotzdem die Behauptung 
von den nach Danzig gelieferten Schweinen. Stadtv. Hardt⸗ 
mann ſprach ſehr richtig ſein Erſtaunen darüber aus, daß 
die Danziger Zeitung und Danziger Neueſten 
Nachrichten den Artikel nicht als Maglſtratserzeugnis be⸗ 
zeichnet hätten. Hardtmann ſtellte ſeſt, daß die Prüfungs⸗ 
kommiſſion nur die Verhältniſſe auf Gut Grebienerwald und 
auth nur teilweiſe bloß für die Zeit von Juni 1915 bis 
April 1916 prüfen konnte. Er machte unter anderem, was für 
das Ergebnis der Prüfung nicht gleichgültig iſt, die Bemer⸗ 
kung, daß man dem Dezernenten StadtratHein 
nur die Hälfte glauben könne! Im übrigen ſin 
in dem Jahre, in dem die Stadt 30 000 Mark für das zu⸗ 

ſehte, von dieſem nach Danzig geliefert: 588 Zentner Kar⸗ 
toffclu, 9 Kälber und 74 Pfund Butter. Nachtd 
jedoch von den Beſtänden, die ſür die Ernährungſder 
ſtädtiſchen Bevölkerung beſtimmt waren, ge⸗ 
lieſert: 2000 Pfund Pökelfleiſch, 2 geſchlachtete Schweine, 500 
Zeutner Hafer, 300 Zentner Gerſte und mehrere hundert 
Zentner Kieie. Die wunderbare Wirtſchaſt heginnt ſchon bei 
dein Verbrauch an Hafer. Bei den dort gehaltenen 18 Pferden 

durſten nach dem durch Bundesratsverordnung feſtgeſetzten 
Quuntum nur .00 Zentner verbraucht werden. 500 Zeutner 
müurden aber hingeliefert. Hardtmann ſtellte feſt, daß in 
Danzig ſeit 14 Tagen eine ſo große Kartoſffelnot beſtehe, daß 
piele Familien keine Kartoffeln bekommen könnten. Von den 
ſtädtiſchen Gütern ſei aber trotz dieſes Notſtandes keine 
einzige Kartoffelenach Danzig gebracht wor⸗ 

    

   

    

    

  

   

  

den. Geg⸗ rüber dieſen Feſiſtellungen verſteht man nicht, 
mie wenig ert der Oberbürgermeiſter war. Er ſprach 

       

  

zwar nicht mit dem ſonſt bei ihm üblichen Herrenbewußtſein, 
aber doch mit einer Sicherheit, hinter der man ſo wenig Kennt⸗ 
nis der Dinge nicht erwarten konnte. So behauptete er, daß 
drei ſette Schweine nach Danzig gekommen wären. Das wäre 

HFeſtgeſtallt murde darauf, 
iere nicht 0 b Prauſt ver⸗ 

handel: worden find! Scholtz wußte darauf nur zu ſchweigen. 
nſa ſind 1600 Zentner Kartoffeln an außerhalb Dan⸗ 
wohnende Händler verkauft, alſo der ftädtiſchen Bevölke⸗ 

rung direkt enizogen worden. Nun follten allerdings 606 
Zentner nach Danzig, und zwar an das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus geliefert werden. Sie waren aber in ſolchem Zuftande, 
daß der Dezernent dieſer Anſtalt, Stadtrat Poll, im Oktober 
1915 dir weitere Abnahme ablehnen mußte, weil ein erheb⸗ 

licher Teil faul und zuviel Erde und Lehm dabei war. Nur 
ünapp zwei Drittel der Lieferung war vermendbar. 

  

      

  

        
    

    

Von den 

  

1234 Kild Erde und Lehm. So tadellos liefern ſtädtiſche Güter 

im Kriege an ein ſtädtiſchesr Arankenhaus! Dann die 
Butter, von der die Danziger Zeitung ganz harmlos 

perſonen geliefert. 
führlich in der Verſammlung genannten Namen weiß di 
Zeitung nichts, die bekauntlich bei Scheidemann ſagar „üb⸗ 
liche Ausfälle“ entdeckte. or lein einziges Wort ſprach, das 

dieſen Ausfalhſentſchuldigte. Die Ddanziger Zeitung 
teilt aber auch ebenſo ahnungslos mit, daß die Verpachtung 
der Jagd der ſtädtiſchen Göter jährlich 500 Mark ergeben 

Dabei erklärte Stadto. Kawalki aus 
ne nur für Grebienerwald geboten aber abgelehnt 

Stadtrat Hein die Jagd ſelber 
nu g iN 1 koꝛ ein Pachtverluſt von 
1500 Mart in Frage. Auch in dieſer Hinſicht mußte man 
den Oberbürgermeiſter bewundern. Er behauptete einfach, der 

Erlös ſür das geſchoſſene Wild ſei wahrſcheinlich verein⸗ 
nahmt worden, als ſchon nachgewieſen worden w. ß der 
Stadt auch nicht ein einziger Pfennig davon zugeß 
Bezüglich der Berbutterung führte Stadtv. Bauer den Nach⸗ 
weis. daß die Stadt bei der eränderten Verwendung der 

Milch altein von Gt wald täglich 0 Mark mehr 
verdient haben würde, als durch die Verbuiterung. Nun iſt 

aber leider überhaupt keine ſtſtellung darüber mögli 
welches O VBeitler erz Bis zum Ottaber 
1915 gibt es in der Gutsabrechnung keine Einnahmepoften 
über Butter. In dem obengenannten Zeitraum von etwa drei 
Bierteijahren ſind wirklich ganze 340 Pfund Butter von dem 

kauft. Bauer berechnete aber für den Sommer eine 
gliche Buitererzeugung von Pfund. Vontden f 

erhielten zwei auswürtige Händler 140 Pft 
Mark und 2,20 Mark das Pfund, 52 Pfund erhielt Stadtrat 
Hein ſelber, 20 Piemd gingen nach Känigsberg an ſeinen 

Schwiegerſohn, 25 Pfund erhielt die Tochier des Stadtu. Kom⸗ 
merzienrats Wieler, auch Stadty. Ehm erbielt bis A 

fäang September alle 14 Tage 2 Pfund. Bemerkenswert 

    

ſei im Privat Von den aus⸗ 

  

als 
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Stadtv. Hoyntüber die Mäſtung von Kälbern auf Gred 
wald machte. Während in Danzig Tr õ 
baben war, erhielten die Tiere Volhmilch und Eier! 

Fiebing erhielt ſogar auf ſeine dringende ſchrift 
forderung, doch die Milch nach Danzig zu br. 

nicht cinmal eine Antwort. Erſt vor der Sitzung vom 19. S= 
tember erklärte ihm Bürgermeiſter Bail, daß Stadtratô 

v nicht eſe Weigerungwärför den Ma⸗ 
giſtratgenügend! Es iſt daher kein Wunder, daß auch 

der Beſchluß der Verwaltungskommiſſion, 40 Sterken für 

20 060 Mark zur erhöhten Milchprodu'tion zu beſchaffen, ein⸗ 
fach nicht ausgeführt wurde. Es war durchaus zutreffend. 
daß Stadtv. Fiebing dem Oberbürgermeiſten auf di 

weichenden Veſchönigungen antwortete: Wo ein 
i Ebenſo Zutreffend iſt und gulr—. 

Ha mann aus 
führte: iitdas Gefühl Recht und 
Billigkeit und Sinn für duüs Entgegenkom⸗ 
men an die nolleidende Bevölkerung, das je⸗ 
dar Beſitzende und Gebildete jetztunbedingt 

baben müſſe. Rechtsanwäalt Jander wies, gerude mit 

Bezrehung blerauf, mu voilem Recht wieder a E 
meinen organiſatoriſchen Mängel der ſtädtiſchem Er 

  

      

   

    

         

    

     Kümt als Verkuſchungsverſuch bezeichaet. Ober⸗ rungspolit'ék hin. Seinc Hoffnung auf das ſtädtiſche Ernäh 
  

rungen iſt es doch doppelt unverſtändlich, daß gerade dieſes 

die Mitteilungen, die der landwirtſchaftlich gutunterrichtete; 

   
     

     
    
  

Sonnabend 5 
30. Septembet 

    

   
  

rungsamt können wir nicht teilen. Außer anderen Erf 

Amt an den Dingen auf den ſtädtiſchen Gütern vorübergehen 
konnte. Was können denn ſeine praktiſchen Raßnahmen über⸗ 
haupt bedeuten, wenn es dieſe ganz ausſch Entweder 1ſtt 
das Amt feiner Aufcabe nicht gewachſen oder es wird durch 
andere Kräfte an der Betätigung gerade dort beſchrünkt, woe⸗ 
am allernotwendigſten wäre. Es fiel auf, wie wenig der 
Oberbürgermeiſter auf den Kern der Verhandlungen einging. 
Seine Behauptung, daß die Ernährungsfrage Schwierigkeiten 
bietet und auch im Perſonalmangel Hinderniſſe findet, ent⸗ 
ſchuldigt doch nicht mehr im kleinſten Dorfe. Dabei kann man 
aber nicht überſehen, daß die Maßregelung tüchtiger Kräfte 
in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe nicht zuletzt durch Scholtz 
verurfacht wurde. Er trögt auch d die Berantwortung, 
daß unſere Genoſſen und Genoſſinnen in krönkender Weiſe 
von der Mitarbeit in der Kriegshilfe ausgeſchaltet worden ſind. 
Sogar Stiadtv. Schade erklärte in der Affäre Lenz vor 
Gericht, daß er den Strafantrag gegen uns nur auf die Ein⸗ 
wirkung des Oberbürgermeiſters nicht zurückgezogen habe! 
Das Gericht ließ dann wirklich keinen Zweifel über die Unbe⸗ 
greiflichkeit, wie der Magiſtrat ohne die geringſte Berech⸗ 
tigung eine ſolche Haltung einnehmen konnte. Unter ſolchen 

Umſtänden erſcheinen die häufigen Klagen des Oberbürger⸗ 
meiſters über Perſonalmangel, ſelbßſt wenn man nicht an die 
Honorierung uſw. denkt, in eigenartigem Lichte. Mit zäher 
Beharrlichkeit verteidigte Scholtz aber Stadtrat Hein und vor 
allem deſſen landwirtſchaftliche Sachkunde. Dabei weiß der 
Oberbürgermeiſter, daß ſchon ſeit Monaten gegon Hein ein non 
Oberregierungsrat Wex geleitetes Diſziplinarverfahren ſchwebt, 
über deſſen Ausgang nur noch eine Meinung möglich iſt., 
Der oberflächlichſte Kenner der Verhältniſſe weiß genau, daß! 
Hein der allmächtige Hausmeier des Rathauſes und die 
rechie Haud des Oberbürtzermeiſters Auch in Perſonal⸗ 
fragen iſt er deſſen erſter Berater. Deshalb war es eigentlich: 
nur recht und billig, daß Scholtz ſich vor den ärztlich durch Ner ⸗ 
voſität entſchuldigten Abweſenden ſtellte. Große Empfindlich⸗ 
keit war übrigens bei Hein bisher, was leider auch im Verkehr 
mit der Bürgerſch ich hervortrat, nicht zu ſpürenk; 
Seine landwirtſchaftliche Sachverſtändigkeit hätte er aber trotz · 
dem nicht ſo rühmen dürfen, weil die Antwort darauf doch. 
ſofort gegeben werden mußte. Nun ſteht Hein allerdings in 
der ſtädtiſchen Verwaltung in einer ganz beſonderen Aus⸗ 
nahmeſtellung. Er iſt unbeſoldeter Stadtrat, bekommt aber 
6000 Mark jährliches Gehalt als ſtädtiſcher landwirtſchaftlicher 
Sachverſtändiger. Dabeiſtiſt er ſchon 40 Jahre lang 
Renkier. Vor dielem faſt halben Jahrhundert hatte er 
ctwa zwei Jahre lang aus Liebhaberei ein Gut. Daraus 
itäammt die Sachkenntnis, die der Stadt jährlich 6000 Mark. 
koſtet. Es fall allerdings auch einige andere landwirtſchaftliche 
Peziehungen des Herrn gegeben haben. So ſpricht man ous 
älterer Zeit von Auseinanderſetzungen mit einem bekonnten 
Großgrundbeſitzer wegen erheblicher Spiel differenzen, 
die beinahe zu einem Waffengange geführt hätten. — Leider 

dürfte auch dieſe Verhandlung unjerer Bevölkerung für die 

Zukunft wenig nützen. Die neue — G. m. b. H. der Milch⸗ 
händler, die Scholtz ankündigte, erfüllt uns mit ſchwerſten 
Bedenken! G. m. b. H.s haben wir nachgerade wirklich 
genug. Was dringend fehlt, iſt praktiſch nützliche, mit voller 
Einſichl und warmem Intereſſe für die Kriegsnöte der 
Schwachen gern gewährte ſtädtiſche Fürſorge. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter meinte ſchließlith, es ſei wenig Poſitives zun 
Borſchein gekommen! Ja, er klagte ſogar, daß das Anſehen 
der Verwaltung durch die Ausführungen gelitten hade. Muß 
mar denn immer wi an das bekannte Wort erinnern, 

daß es auch ein Unglück für Oberbürgermeiſter iſt, wenn ſie 
die Wahrheit nicht hören können? Ganz und gar unner⸗ 

ſtändlich war ſeine Vemerkung, daß es auch in anderen Groß ; 
ſtädten nicht beſſer zugehe. Wir münſchten nur, daß die Stadt, 
Danzig endlich einmal das beſſere Vorbild anderer Großftäs 

in Kriegerfürſorge und Ernährungspalitik nachahmen möchte. 
Es iſt wirklich höchitte Zeit dafür! Mit Vertröſtungen wir 
d'e wieder ins Waſſer gefallene große Schweinemäſterti kann 
ilch unſere Bevölkerung nicht länger abſpeiſen laſſen. Nebenbei 
iſt es wohl jelbſtverſtändlich, daß eine genaue Durchprüfung 

jämtlicher Verhältniſſe von Grebienerwald und auch des Gutes 

Neukrügerskampe nun unhedingt folgen muß. Auch die Dan⸗ 

züger Neueſten Nachrichten bedauern„die bittere Tat⸗ 

ſachée, daß die Gutsverwaltung der Bevöllerung nach mehr als 

zinei Kriegsjaßren mit leeren Händen gegenüberſteh“. Dos 
Blatt meint auch, leider nur ſehr ſchüchtern, daß es ſich nicht 

bloß um perſönliche Einwirkungen bei dielem Verſagen ge⸗ 

bondelt habe. Dieſes Syſtem hätte aber doch nicht zu ſolchen 

vigen führen können, wenn die Preſſe in vollem Umfange 

ktervoll und entſchieden gefordert hätte, daß der unloid⸗ 

anziger Ausnahmezuſtand aufhören müſſe. Wir haben 

dies vom erſten Tage im vollſten Umfange getan. So ſehr 

uns die Verhättniſſe Recht gegeben baben, bedauern wir, daß 

wir nicht ſtark genug waren. um Danzig⸗ Einwohner beſſer 

zu ſchützen. 
Rachſtehend laſſen wir die Ausführungen der Redner in 

der Haupiſache jolgen: 
Stadto. Bauer: Am letzten Dienstag ſei vom Magiſtrat und 

Stadirat Hein beſrtigt, daß die geſamte Wiltherzeugung des Gute⸗ 

Grebienerwald verbutert wuͤrde. Wer :äglich die Not und den 

Mangel der Frauen ſehe, die vor den Geſchäften aufrückten, müje 
ich fragen, wie die Stadt ſo handeln könne. Als gewünſcht wurde, 

daß die ganze Milch nach Danzig kommen ſolle, habe der Magiſirat 

cine Antwort gegeben. Er hoffe, daß es heute geſchehe, und daß 

ie gen die empörten Vürger auch 
ie friſche Milch 
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ſe auch vom Gut Neup 
ſei nicht zu meit. Es noch 

größerer ferming hierher. 100 Liter Milch ergob—⸗ 

7 Viund Butter, für die man ſehi 18 Mark erhalte. Den Liter Milch 
dagegen könne man mit 20 Pig. berechnen, ſo daß ein Ertrog von 

S Mart für 100 Liter herauskoumme. (Vei direttem Verkauf 

rde die Stadt 28 Pfg. pro Liter und it 28 Mark ei 

B.) Dei 890 Litern Würde die Sicdt 
ich 50 Mark mehr verdienen, bei der Butterber 

tgie Butter ſei aber noch nicht einmal der Allgemeinheit zugute 
lekemmen. Einige bevorz Familien betamen ſie in grozen Poſten. 

   
kornme kamme 

     

  

             
  

  

    
   
 





   
        

  

      
    
    
     

   
   

ů E, Dahriugen als Betrug b. Süiſ 3ur Straffälligtektuich 9 jetrug be⸗· 
vernberehn für⸗ bieſe Läigta. 6e ( S, Ledman 
wir . 

Schwetz. nom Wachtyoſten er ſchoſſen. Die militärt Abtverrongsmaßregen, die durch ſen. Die militäriſchen 
den mißlungenen. Flucht⸗ 

„Ge.“, einen bedauerlichen Unglücksfall, dem ein ſung 2 
ſchehleben zum Opfer fiel, zur Folge. Das HDlenimöschen 
Wroblewski aus Thymau paſſierte nüt ihrem Liebhaber wüh⸗ 

Iaand dieſer Zeit dle abgeſperrte Sirecke; auf den dreimaligen 
lleruf- des Poſtens ging das Pärchen weiter, ohne de: Warnungsruf zu beachten. Hierauf fiel ein Schuß, der das 

Mädchen ſofort tötete. Dem Wachtpoſten iſt keine Schuld bei⸗ 
zumeſſen, da er feiner Inſtruktion gemäß gehandelt hat. 

Aus der partei 
Adoiph von Eim geſtorben. 

Wieder hat der Tod eine ſchmerzliche Lücke in die Rei 
der deutſchen Sozialdemotralie geriſſen — Genoſſe Wboigh 
von Clm iſt ann Montagabend in Hamburg plötzlich einem 
Herzſchlag erlegen. Der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene 
wäre in wenüigen Tagen 50 Jahre alt geworden. Von⸗ Beruf 
Zigarrenſortierer, widmete er ſich in ſeiner Vaterſtadt Hamburg 

Zeifrig der gewer'ſchaftlichen Organiſation und ſchou. 1881 war 
er Geichäſtsführer des Vereins der Zigarrenſortierer, eine 
Stelle, die er bis 1891 bekleidete. Eln hat ſeine Tätigkeit 
natürlich nicht nur auf ſeinen Beruf beſchränkt, er war überall 
tätig, wo er ſeine Kraft einzuſetzen vermochte. Was unſere 
mnachtvollen Gewerkſchaften heute ſind, das verdanken ſie mil 
der raſtloſen Tätigkeit Elms. Mindeſtens ebenſoviel verdankt 

ie G= Die muſtergültige Ham⸗ 
ihm einen eifrigen Förderer. Von 
äarboitergenoſſenſhalt, die heute 

ſch⸗ 

  

  

Elm wieder in den vorderſten Reihen und es war keln ſchachter 
als er zum Leiter dieſes neuen Unternehmens berufen 

wurde. das er mit geſchickter Hand durch alle Fährlichkeiten 
leitete. 

ne erſtaimliche Arbeitskraft ließ ihn aber guch in der 
politiſchen Bewegung ſich betätigen. Genoſſe Molkenbuhr war 
im Jahre 1893 im Wahlkreis Pinneberg⸗Segeberg den Machen⸗ 
ſchaften der Gegner unterlegen. Die Wahl wurde am 18. April 

Sbzilldenolrat. Verein Dau; ⸗Stldt. 
Montag den 9. Ottober 1910, abends S Ahr 

Mitglieder⸗Verſammlung 

  

    

im großen Saaie der Fran Steiukn-Schldlih. 
Taäagesordnung: 

1. Berichterſtattung von der Reichskonferenz. 
Referent Gen, Paul Früngel. 

2. Diskuſſion. 

1üOhne mitgliedsbuch kein Zutritit. 

Der Vorſtand. 3. A.; Seliin. 

Xr. 54842. 

Bekanntmachung. 
Auf Grund der §§S 4 und 9 des Geſetzes über den Be⸗ 

lagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 und 11. 12. 1915 (R. G. Bl. 

5 
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é 450 wird im Iniereſſe der öffentlichen Sicherheit für den 

     
    

   
    

  

    

     

    

      

  

  

Vereich des XVII. Armeekorps und der Feſtungen Danzig. 
Graudenz, Thorn, Culm, Marienburg folgendes verordnet: 

1. Melker (Schweizer) dürfen ihre Arbeitsſtelle unter cin⸗ 
ſeitiger Verletzung des Vertrages oder ohne ausdrück⸗ 
liche Einwi ng des Arbdeitgebers vor Ablauf des Ver⸗ 

    

  

u. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, 
nach ordnungsmäßiger Kündigung den Melkern unver⸗ 

züglich einen Losſchein auszuhändigen. 

. Dienſtherren und Arbeitgeber dürſen Melker ohne einen 
Losſchein nicht in Dienſt und Arbeit nehmen. 

Gewerbsmißige Vermittler dürfen Melkern Arbeit nur 

vermitteln, wenn die Melker im Beſitze eines Los⸗ 

ſcheines ſind. 

4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtrart. Beim Vorliegen 
mildernder Umſtände kann auf Haft oder Geldſtrafe bis 

1500 Mark erkannt werden. 

Dieſe Verordnung tritt aun 20. September 1916 in Kraft. 

85
 

Danzig, Graudenz, Thorn, Culm, Marien⸗ 

burg, den 14. September 1916. 

Stelvertretendes Generalkommando XVII. Armeeburgs. 
Der kommandierende General. 1359 

ů Die Gouverncure der Feſtungen Graudenz und Thorn. ů 

Dle Kommandanken der Feſtungen Danzig, Culm und Marienburg. 
  

    Wochenſpielplan des Danziger Stadttheaters. 
Montag, 2. Ottober: „ODas Nürnbergiſch Ei“. Tragödie 

von Walter Harlan. (Zum 1. Male.] 

Dienstag, 3. Ottober: „Die Zauiderflöte“ Von Mozart. 
Mittwoch, 4. Oktober: „Waltüre“. Von Richard Wagner 

Donaesscetg, 5. Otioder: „Onkel Bernharke, Vulfiviel von 
Friedmann und Kottow. 

Freitag, 6. Ottober: „Die Zauberfaöte“. Von Mozorz. 
Sonnabend, 7. Oktober: „Emilia Gallotti“. 3. Klaßſter · 

vorſtegung. Krauerſpiel non Leſſing. 

vnntag, 8. Ortober, nachmittags: „Sphigenie auf Tauris. 
Schauſ, ends! „2 Droei⸗ 
Schauſpiel von Goethe. — Abends: „Das Drei 

Aberlbaus“. (Zum 1. Male.) Singſpiel, Muſit 

Geid verkangt ů Adolph von Elin a⸗ 

verſuch eines rufſiſchen Offiziers veranlaßt wurden, haiten, laut 

     

    

1804 vom Reichaiag kaiſtect; und Da. Mol 
andorweit gewöhlt 

  

     

  

Mehrheit ſiegte 
Stimmenzahl⸗        

    

mottenblock ut 
ber zu erringen, 

So bekleſdete Elm in allen 
beiterbeweghing Ehrenämter, allen 
trauen ber Maſſen. Ein braver Kär 
iſt mit ihm dahingegangen. Dle Sozialdemokratie wird ſein 
Andenken ſtets in Ehren halten. 

— Die ſozlaldemokratiſche Friedensaktion. Im größten 

            ugen vom Ber⸗ 
   

neter Dr. David. Die erſchienenen etwa 1500 Perſonen 
füllten den Raum vis zum letzten Platz. Auch die Mitglieder 
der von der Geſamtpartei losgelöſten Organiſationen hatten 
ſich zahlreich eingefunden. 
jede Störung. t ji 
trages ſtarten Beifall, ſo nämenilich, als er den Kämpfern 
an der Front den wärtnſten Dank ausſprach, als er ſcharfe 
Kritit an der Organiſation der Nahrungsmittelverſorgung 
übte, und als er die Annektlonsphantaſten bekämpfte. Am 
Schluß geſtaltete ſich der Beifall zu einer lang anhaltenden 
Kundgebung des E tändniſſes mit Davids Ausführungen. 

  

  

— 2472.— 

Soszlales 
— Feudal. In den „Anſtellungs⸗Nachrichten“, Amtliche 

Mitteilungen für kriegsbeſchädigte und verſorgungsberechtigte 
Militärperſonen, herausgegeben vom' Königlich Preußiſchen 
Kriegsminiſterium, lieſt man in der Nummer vom 19. Auguſt 
d. J3. fulgendes Stellenangebot: 

Geſercht 
wird zum 1. Oklober unter Förſter 

energiſcher, erfahrener 
ů Jorſtgehllfe. 

Spatere Verheiratung geſtättet. 

Rittergut Luboſch, 
Kreis Birnbaum, Poſen. 20 

Iſt es nicht recht neit von dem Herrn Rittergutsbeſitzer, 

    

daß er ſeinen Angeſtelllen die Ausübung eines felbſtverſtänd⸗ 
lichen Menſchenrechtes wenigſtens für ſpäter geſtattet! 

— BVurgjriedliches aus dem Anternehmerlager. Troß aller 
Anerkennung der gewerkſchaftlichen Organiſationen während de⸗ 
Krieges gibt es immer noch linternehmer, die den Kampf gegen die       

Sitentecent 
tel 

       
   

  

        
· r.ein guter Menſch a⸗ 

verfügbaren Saal Stuttgarts ſprach Reichstagsabgeord⸗ 

Die Verſammlung verlief ohne 
David erntete an vielen Stellen ſeines Vor⸗ 

       

   Betuſsperbi 

Mendewi 

ſehörk. Die beiden genannten Verbänide 
Lihre Vorſtellungen unbeontwortet ur Tbaßepeng 
mando gewandt, um die Eirma zur 

otranlaſſen. 

z⸗Geiellſchaſt m. b. H. in Ablershof bei Ber 
951 ür einen Ingenieur befindet ſich folgemrer 
pfli 

   
           

   
    
     

   

     

   
    
    

   

  

   

  

    
   

   
    

  

    

    
    
    
     

  

   Einzelfall, [[üſch jeder Werbetätigteit für DLe 
nikervereinil enren su. dgl. zu enthalten.“ ů 

eine derartige Beſchränkung keine Rechtsgülligteit beſitzt. Deshath iſt 
der Verſuch aber doch verwerflich und umſo bezeichnender, als die 
Luftfahrzeuggeſellſchakten ſelbſt ſich ſtark organiflert haben und durch 
Komurrenzkiaufel den Angeſtellten logar einen Stellenwechſel ohne 
Zuſtimmung der Flrma unterbinden. Die genannte Firma nimmt 
alfo. für ſich ſelbſt das Koglitionsrecht zur Verfolgung elgenſöchtiger 
Zwecke in Anſpruch, verſagt aber dennoch ihren Angeſtelüten jede De⸗ 
tätigung in deren Organiſation. 

  

Literatur 
— Ver ſozialdemokratiſche Abreißkalender, welcher ſeit mehrerxen 

Jahren von der Vorwärts-Buchdruckerei in Berlin herausgegeben 
wird, erſcheint in der gewohnten ſoliden Aufmachung auch für das 
Jahr 1917. Das um viele wichtige Gedentiage permehrte Kalen⸗ 
darium befindet ſich im Druck, während das von Künſtlerhand ſtam⸗ 

e, diesmal beſonders gut gelungene Bild der Rückwand bereit⸗ 
in Original vorliegi. Ausführliche Proſpekte werden den Päartel⸗ 
und Gewertſchaftsorganiſationen in nüchſter Zeit zugehen, und der 
Verlag bittet ſchon heute um recht baldige Ueberweiſung der Euf⸗ 
träge. Verzögerte Beſtellungen, welche im vergangenen Jahre auf 
der einen Seite eine überhaſtete Herſtellung und auf der anderen die 
Abweiſung vieler Hunderte von Käufern zur Folge hatten, ſollen 
diesmal auf jeden Fall vermleden werden. 

— B. Freuytags Kriegskarte von Kumänien, 1: 1 000 000, 
70: 100 em groß. 
1,30 Kr. = 1,10 Mk. Verlag G. Freytag & Berndt, Wien VII 
Lelpzig (Robert Frieſe, Seeburgſtraße; ‚ 

— Der Füßrer durck Das ſche Einkommentleuergeles 
iſt ſoeben in neu durchgeſehener At⸗ erausgekommen. Daß üer 
ſich als ein guter Verater in Sieuerfragen erwieſen hat, boweiſt 
allein ſchon der Umſtand, daß bisher 30 000 Exemplare verkauß 
worden find. Wir können jedem preußiſchen Steuerzahler dringend 
empfehlen, ſich das Büchlein anzuſchaffen. Es koſtet 40 Pf. und 18/ 
in jeder Parteibuchhandlung zu kauken oder direkt vom Verlag 

  

  

  

   

zu beziehen. — 
‚ — Ueber Begriff und Bedeutung der Kommuncitoiſjenjchajt, 
Von Hugo Lindemann. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW⸗   
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Karbid Lump 
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ten ſich bei einer Straſe wr'on 

tin Worten Einhundert Mar t), für ſfeden 

  

Ganz richiig bemeckt die „Induſtriebeamienzeitung“ dazu, dälz — 

Preis 1,20 Kr. E 1 Mk., mit Pöoſtzufendung 
und 

Buchhandlung „Vorwärts“ Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
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Srosse Auswahl 

zu billigen Prelsen 

As r f 0 M W 0 WA WI Wg W, 

  

  

Extra Angebot 
SFeisvwerter Waren EESSE ————3. 

hne Sezussschein 

75. 

  

Er%. KaiS, creme 
1.22 2 

  

Nanderbeiten 

ů 82 8 
25 3 295 Ükk- U. U5 2 45•— 15³5 

Aſſes ohne Sezugsschein 
ü E S cr. alis Sarben se 

Zum U 
Nerren-Artikel 

KeIMileiis e, dunt 1.30 1.10 “ 95³ 

Serviteils Weich., weiss und bunt 65 „ 

p ů Vagon nur mod.; 15· 
35.— Mawatieg alle Eö, 305 

ihäüer „ 75• 

Mauthbretter gute Qualitat. 95 7 

Iuirl-Karniter eng 
335 Laln ntei 

W1 EIuld. Atellig 

Mosdel-Katten ꝛeun‚e. 4 
SMürP. Lchränke 
ünn Sins 
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Deiel⸗ Walter m. Lottebretl 1.4⁵ 1.25 2 
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Ein burgfriedlicher „Sagialpolititer- 
18, iund, 10,. Septembder iſt in: Giſenach ünter Tell⸗ Hon 100 Delegierten, die etwa fünf Millionen Ber⸗ Herie verkreien, die Jahresverſammiung des Hauptverbandes eulſcher Oriskrankenkalfen abgehalten. Ihre Bedeutung be⸗ Hies die Teilnahme des Senatspräſiden ů ů nten Hanow vom 

teichsverſicherungsamt. In einer Anſprache betonte dieſer 
ie ſozialen Kriegsleiſtungen der Ortskrantentaſſen. 0 ů Damii 
onnie er leider die hieſige Kaſſe nicht meinen. die Tagung 
ilete bedeutemwes ſopielpviilſche Mabell. Geſchöftsſührer 
Gehmann ſprach über Fürſorge für Kri 'Ssteilneh 
. Franlfurt a. M. wendete ſich ſaue üehen uie Ler⸗ 
walkungsorgane, die die Kaſſen auch noch im Kriege ſchika⸗ 
ulerten. Er mernte, ſolche Leute gehörten in den 
ſchützengraben. Die Kaſfſenleitungen fün⸗ 

digten in dieſer Hinſicht leider zuviel durch 
äbergroße Aengſtlichkeitl Der Geſchäftsführer for⸗ 

te genügenbe Teuerungsſätze für die Ange⸗ 
é bten. Juſtizrat Dr. Mayer⸗Frankental empfahl eine 

    

  

   

Prüfungsſtelle entſprechend den Reviſionsverbänden der Ge⸗ 
nofſenſchaften. Entgegen dem Widerſpruch eines Diskuſſions⸗ 

redners wurden ſeine Leitſätze angenommen. Gräf ſprach 
über Mutterſchaftsfürforge und forderte vorblldliche 
TLötigkeit der Kaſſen für die Mütter der Gegenwart und Zu- 
tunft. Der Bekämpfung der Volkskrankheiten 
durch die Krankenkaſſen galt das Referat von Kohns Berlin. 
Es beſchäftigten ſich mit den Gefahren der Tubertuloſe und der 

chlechtskrankheiten. Rechtsanwalt Benudorf⸗Dresden 6 
ů grundlegende Woͤhnungsfürſorge ſeitens der 

ů 
— 

   

Laſſen auch durch Beleihung gemeinnützig hergeſtellter Klein⸗ 
wohnungen. die Danziger Allgemeine Orks⸗ 
trankenkaſſe wurde durch ihren Strafvorſitzenden, Ma—⸗ 
giftratsaſſeſſor Berent, vertreten. Er ſcheint durch manche 
Ausführungen erheblich nervös geworden zu ſein. Wer die 
Praris der Danziger Kaſſe und die perſönliche Beteiligung 
Serents daran kennt, wird ſich darüber kaum wundern. 

Er will ſich nur deshalb nicht gegen den ſozialpolitiſchen Sturm 
und Drang der Verſammlung gewendet haben, w—    

   

il er dort 
üäßdorf, — Neuling war. 

m gar nicht gef, 

Sonft wäre es der Richtung 
aber a höle Von den 

Son den 
   
ällt. aber auch böſe ergang 

    
     

In ſeinem — 
ſehr verſtändlichen — 

mals Dresdener Bev 
tarken Selbſtbewußtſein erſcheinen ſie 

hni als ormundung! orf und — 
„ will B. ſich nun dauernd mit männlicher Kraft wenden. 

  

Als „Wall“ gegen jene „Richtung“ will er einen weſt⸗ 
preußiſchen Unterverband des Hauptverbandes 
gründen und die Leitung in die Hand nehmen. Dies würde, 
ganz abgeſehen von der für gewiſſe Danziger Verhältniſſe ſehr 
bezeichnenden Tendenz, bedeuten, daß nichr allein die Täligkeil 

der Danziger, ſondern leider aller weſtpreußiſchen Ortskranken⸗ 
laſfen vom Danziger Armenamt beſtimmt werden würdel Dieſe 

große Gefahr wird hoffentlich noch abgewendet werden. Am 

22. Oktober ſoll bereits die Verentſche Gründung erfolgen. 

Am Abend vorher ſoll Hotel Reichshof die geſellige — Vor⸗ 

bereitung der anderen Delegierten beſorgt werden. Hoffent⸗ 

lich wird dort auch das notwendige offene Wort über die Dan⸗ 
ziger ⸗Richlung und ihre: Pläne geſprochen. Auch im. In: 
tereſſerder Angeſtellten ßmuß verhütet werden, daß 

ie geheime Feme, die Berent bei der Anſtellung des Ge⸗ 

chäftsleiters und anderer Gelegenheit übte. auf alle weſt⸗ 
preußiſchen Kaſſen übertragen wird. 

  

         

    

    
Gegen anonyme Anzeigen. 

   ſchſtehendes bekannt zu geben: 
Seit einiger Zeit häufen ſich die beim ſtellvertretenden 

2—— 
Generalkommando eingehenden anonymen Anzeigen derart, 

daß es dringend erforderlich erſcheint, dieſem Unweſen, zu 

jtenern. Solange dergleichen Anzeigen nur vereinzelt ein⸗ 

gingen, hat das ſtellvertretende Generalk— ndo angenom⸗ 

men, daß die Geheimhaltung des Namens de ſenders keinen 

unlauteren Beweggründen entfpränge und iſt auch den ano⸗ 

zeigen nachgegangen. Da hierdurch jedoch lediglich 

nſchweilen der anonymen Anzeigen erreicht wird, hieße 

   

    

nymen 

  

  

leiſten. Wer nichti dei Mut hat,Hoffen und ehrlich mit Namen⸗ 

nennung eine für nötig erachtete Anzeige zu erſtatlen und auf 

Sefragen die Richtigkeit ſeiner Angaben darzutun, von dem 

muß angenommen werden, daß ſein Vorhaben mitae, In⸗ 

keit. Er iſt   jtin: 

  

en entſpringt: 

    

Neid. Rachſucht und Gehäſſi 

    

ein elenher Felgling, für aſſen lichtſcheue Anzeige ſelbit ber 
Papierkorb ein zu ehrender Aufenthalt ilt. 
In Zükunft werden daher ſolche auonzme 

boiehen vernichtett * wwC 

Wer jedoch glaubt, einen Mißſtand entdeckt zu haben, 
deſſen Beſeitigung ihn: erforderlich und im Interelſe der All⸗ 

gemeinhelt liegend erſcheint, ber 'oil ſich vertrauensvoll mit An⸗ 

    nßelgen un⸗ 

gabe ſeines Namens und ſeiner Wohming an die zuſtändige 
  millisriſche Dienſtſtelle wenden. Sabald bei⸗ der Polizei feſt⸗ 
geſtelll ſſt, daß der angegebene Name kein vorgeſchobener iſt, 
wird ſolcher Anzeige jederzeit die dienſtliche Prüfung und Er⸗ 
mittelung folgen. Es liegt in der Hand des Anzeigenden, um 
vertrauliche Behandlung ſeiner Anzeige zu bitten, und wird 
dieſem Wunſch in weiteſtem Maße Rechnung getragen werden. 

Kteider⸗Bezugsſcheine und Gewerkſchäften. 

Auch unſere ſtädtiſche Verwaltung kann ſich nicht dauernd 
gegen jeden Fortſchritt verſchließen. Schliehßlich muß auch hier 
einmal, trotz des zäheſten Widerſtandes, ein Schritt nach vor⸗ 
wärts getan werden. Mit den beſten Gründen haben wir 
wiederholt darauf hingewieſen, daß man bei Prüfung des 
Kleiderbedarfs die Arbeiterorganifationen nicht ausſchlicßen 
könne. Trotz der beſten Gründe, die für die Zweckmäßigkeit 
der Beteiligung der Gewerlſchaften ſprachen, wollte man im 
Rathauſe unter keinen Umſtänden von dem hier üblichen Aus⸗ 
ſchluß der Organifationen abweichen. Schließlich mußte mem 
doch anders handeln. Am 21. September machte der Magiſtrat 
öffentlich bekannt, daß die Prüfung der Beſchaffung von Klei⸗ 
dern nicht mehr den Bezirksvorſtehern und Arbeitgebern über⸗ 
laſſen bleiben ſollte. Bisher hatten außer dieſen Stellen nur 
noch die Behörden und die Kriegshilfe das Recht der Aus⸗ 
fertigung der Scheine. Nun ſind neben dem Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft, den Leitern der Schulen, den Vorſtehern der 
Hoſpitäler, dem Nationalen Frauendienſt. den Krankenkaſſen 
und den Innungen endlich auch die Gewerkſchaften zu⸗ 
gelaſſen worden. Sie haben nun das Recht, für ihre Mit⸗ 
gli nd deren Angehörige die Bezugsſcheine auszufertigen. 
An mag d n. Für Danzig iſt 
die Zulaſſung ſehr viel mehr. Wir können den gewertſchaftlich 
organiſierten Arbeitern nur dringend raten, von der ihnen 
nunmehr gebotenen Gelegenheit. die Bezugsſcheine von ihrer 
Organiſation ausfertigen zu laſſen, in allen Fällen Gebrauch 
zu machen. Das iſt die beſte Antwort darauf, daß man ihnen 

bisher dies Recht verweigerte. 

Richlig frankieren! Die Reichspoſtbehörde macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Friſt, bis zu der bei Fernbriefen, die 
nach den früheren Vorſchriften freigemacht ſind, nur die Reichs⸗ 
abgabe, und bei Brieſen im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr 
ſowie bei Poſtkarten, die nach den früheren Sätzen freigemacht 
ſind, nur der fehlende Betrog zu erheben iſt. Ende September 
1916 abläuft. Vom 1. Oktober 1916 ab werden die in der 
neuen Poſttarifordnung vorgeſehenen Strofporti noll 
erhoben 

  

    
    

  

    

nuſterung der „D. k.“ zweiten Aufgebots. 
Die Muſterung der dauernd untauglichen 

Mannſchaften der. Jahrgünge-1870 bis. 1875 ſowie die 
Müſterung des Zahrganges 1898 iſt durch den Kriegsminiſter 
jetzt angeyvrdnet worden. Es gehören hierzu fämtliche 
unausgebildeten Mannſchaften dieſer Jahrgänge, 
die im Frieden die Entſcheidung „dauerndluntauglich“ 
erhalten haben und diejenigen, die als Landſturmpflichtige der 
gleichen Jahrgänge während des Krieges ebenfalls die Ent⸗ 
ſcheidung „D. II.“ erhalten haben. 

gieine Anrechnung der M 
lohn. Duas küniglich preußiſche brix 
ſämtlichen Vetrieben des preuf'iſchen n Grundſatz 
zur Anwendung, die Militärrentenempfänger lediglich nach 
ihrer Arbeitsleiſtung ohne Berückſichtigung des Renten⸗ 
bezuges zu entlohnen. — Das gleiche Verfahren wird jetzt in 
allen Reichsbetrieben eingeſchlagen; der Reichskanzler (Reichs; 
amt des Innern) hat ferner fämtliche Bundes iiaui⸗ 

geforderti, die Durchführung des erwähnten undſatzes in 
ihrem Verwaltungsbereich zu veranlaſſen. Der Reichskanzler 
hat außerdem in einem Schreiben an den Abgeordneten Mar⸗ 

quart die Auffaſſung vertreten, daß auch diejenigen öffentlichen 
oder privaten Stellen, welche etwa bisher eine abweichende 

Lohnreglung befolgt haben, ſich dem Einfluſſe der herrſchen⸗ 
den Anſchauung und des von Reich und Staat gegebenen Vor⸗ 

    

  

ngt in 

  

   

  

  

bildes nicht; werden, entzlehen können. Eipes, Kae ai 

  
  

    

   
die Fragezannd dlé ſtödtiſchen Verwaltungen Sisher die 
auf den Lohn goitz oder, keilweiße angerechnet häber, 
nicht welter bedilrſen. Tem deutſchen Städdetag ifß von 
amtlichen Stellungnahme Kenntnis gegeben worken. Auch 
wird die Angelegenheit weiter im Auge behallen werden 
etwaige Wahrnehtnungen auf dem in Rede ſtethenden Eebiet 
ſind zur Kenninie, des Staatsſekrekärs des Innern zu brintzen, 

Stadiiſche Arbeitsioſenfürſorge. * 
Auf Antrag des Kartells der frelen Gcwertſchaften muß⸗ 

  

ten ſich die Stadtverordneten am 26. Septemder mit der Fraae 
der Schaffung eines ſtäbtiſchen paritütiſchen Arbeitsnachweiſes 
und der Arbeitsloſenunterſtützung beſchöſtigen. Stodtr. Nätz 
begründete die Notiwendigkeit dieſer Forderungen unter Re⸗ 
rufung darauf, daß gerade ſent die Vereinheitlichung der Er, 
beitsnachweiſe unbedingt geboldn ſei. Für die Zeit nach dem 
Krieße ſei ſie unvermeidlich. Da die Stadt ſich leider auf dieſem 
Geblet nicht betätigte, habe die Handwerkskammer vorbereitende. 

; 3. 3 5 
Schritte getan. Für die aus dem Felde Kommenden müffe 

ebenſo wie für die Invaliden gejorgt und ſie wi 
ſtüͤtzt werden. Sie dürften nicht deshalb, weil 

  

   
— 

efür uns 

kämpften, dem Armenamt überlaſſen werden. Während dieſer 

Ausführungen herrſchte leider unarfreuliche Unruhe. Gerichts⸗ 
afſeſſor Dr. Meyer erklärte für den Magiſtrat, daß die Frage 

der Arbeitsvermittlung ſpäter allerdings von großer Bedeu⸗ 
tung ſein werde. Auch ſei das Ziel des allgemeinen paritäti⸗ 

b 

   
ſchen Nachweiſes empfehlenswert, aber rech ſchwierig. Auch 
anberwärts ſei es geſcheitert. Die Schwierigkeiten lägen in, 
den beſtehenden Nachweiſen, die ihre Selbſtändigkeit nicht auf⸗ 

geben wollten. Auch jetzt dürften ſie eine andere Haltung kaum 
einnehmen. Die hieſigen Metallinduſtriellen kyönne man nicht 

übergehen. Man brauche doch die Arbeilgeber für die Arbeit⸗ 

genüge eine vermittelnde Zentralauskunftsſtelle. 
Stadtv. Nitz meinte, daß der Nachweis der Metallinduſtriellen 
3 cht ſs ſehr in Frage komme. Die Stoatsbetriebe würhen 

ſich ſicher dem ſtädtiſchen Nachweiſe auſchließen. Der Magiſtrat 

    

  

ſolle doch aber wenigſtens eine Verſtändigung mit den Metall⸗ 

induſtriellen verſuchen. Er bedauere, daß er dies nicht ein⸗ 
mal tun wolle. Wenn der Verſuch auch vor dem Kriege ge⸗ 

ſcheitert ſei, ſo brauche es jetzt doch nicht wieder ſo zu gehen. Die 
Stadt ſei doch auch ſelber Mitglied des Unier⸗ 

nehmerverbandes! Auch in dieſer Eigenſchaft ſolle ſie 

in ihm für den ſtädtiſchen Nachweis wirken. Stadtv. Hart“. 

mann erklärte, es ſei die Pflicht der Stadtverordnetenver⸗ 

Lammlung. autszuſprechen, daß die Stadt die Pflicht habe, beim 

Arbeitsnachweis milzuwirken. Die Reichsregierung wolle eben⸗ 

falls die Erfüllung dieſer Pflicht der Geeminden. Es müſſe 

aber ſchon freiwillig und guten Herzens geſchehen. Ohne 

ie wichlige Eingabe dem Ma⸗ 
    

  

‚ rklich nicht zu erwartenden Ab⸗ 
Berückſichtigung überwieſen. 

  

   SJuür Ariegsuülerſlützung. run. ‚ 
Die ſtaatliche Unterſtützung iſt den Angehörigen der 

Krieger mur bei vorliegender Bedürftigkeit zu zahlen. Dieſe 
iſt aber nicht, wie es in Danzig leider viel zu kange geſchehen 

iſt, in ormenrechtlichem Sinne zu beurteilen. Inzwiſchen ift 
das auch durch Schaffung der Beſtimmung, nach der die hier 

gemeinte Bedürftigkeit nach beſtimmten Einkommensgrenzen 
feſtzulegen iſt, einwandfrei klargeſtelll. Dagegen blieb noch 
vielfach die Frage offen, ob Unterſtützungen, die von Arbeit⸗ 
gebern gewährt werden, auf die Reichsunterſtützung ange⸗ 
rechnet werden dürfen. Hierzu teilte das Berliner Tage; 
blatt in der Nr. 495 am 27. September morgens mit, daß 
die Reichsregierung dieſe Anrechnung ablehnt. Solche 
privaten Unterſtützungen könnten höchſtens unter gewiſſen 
Umſtänden und im beſtimmten Fällen auf die Zuſchüſſe der Ge⸗ 

angerechnet werden. Da die Stadt Danzig dieſe leider 
noch immer nicht gewährt, ſo iſt hiereine Anrech⸗ 

nung unter keinen Umſtänden zuläſſig. 

  

    

    

  ͤ——————————————————— 

Hierzu zwei Beilagen. 
  

Verantworilicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H.      

      

  

  

  

é Eingehen auf dieſe, dem Denunziantentum Vorſchub 
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to 
ſondern auch 

das Ergebnis der ü 
uns wenigſtens wirtſchaftlich nied 

ü muß ebenfalls zuſchanden werden. 
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erzuringen. Ooch dieſe Hoffnung 

E SSS 

er Welt, daß wir nicht nur militäriſch, 
feſtlen Füßen ſiehen! 
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— Sonnabend 4 Uhr. Sonntag 3 Uhr nachmiitiags: ů 
Grosse Jugend- und Sehtlier Worrtellung 

miß besonder rchrnam. —.— 

— —— ‚ EE EE 

— — — ver Cycesse —Ma M Müt, üüi Ungn u Amhüe ü vVom à Senthr. Bis 3. — Fröffnungs-Vorstellungen ö Ein Seedrama in 2 Akten é Hfumoroelie 
. ‚ „ „ ü DiNSE Ea mlifen- H * uerEIHMweanabe, Müus Wocnhe-· 

—— Ein Ereignis für Danxig. — PFO ramm 185 Elferaneht ist eine Leidensrhaft, Sehr humorist. 
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Rerender Film aues unnerer beliebten Kinderserie. 

    
   

  Der zweite Schlager dieser Woche: ů   
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